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22 4Fürſtliche Studenten.
Ein bekannter Gelehrter ſchreibt der Münchener Poſt:
Aus Anlaß der Erxmatrikulation des deutſchen Kronprinzen

ſtellten Sie, anknüpfend an den ſpeziellen Fall, mir die Frage,
wie ich über die Vorbildung der dereinſt zur Regierung berufenen
Herren wohl dächte; ob ich die im allgemeinen beliebte für eine
geeignete erachtete oder nicht?

Bleiben wir zunächſt bei dem ſpeziellen Fall. Sehr ſchöne
Reden ſind zwiſchen dem Rektor der Univerſität Bonn und dem
Erben an der deutſchen Kaiſerkrone gewechſelt worden. Der
Rektor verſuchte zu ſchildern, wie eigenartig der Bildungsgang
eines Fürſten ſein müſſe, lobte das redliche Streben des Prinzen
und hoffte auch von dieſem Dank und Anerkennung zu finden,
daß er freie Worte aufrechter Männer gehört habe. Der Prinz
antwortete, wie leid es ihm thue, der Stätte der Bildung ſo
bald ſchon den Rücken kehren zu müſſen und wie er bedauere,
ſo häufig während ſeiner Studienjahre veranlaßt geweſen zu
ſein, dieſe Stätte zu verlaſſen. Jm übrigen verſprach er treues
Gedenken c.

Zu dieſen Reden wäre an und für ſich wenig zu bemerken,
höchſtens könnte man verwundert fragen, warum denn in aller
Welt der Herr Rektor der Bonner Univerſität das freie Wort
der aufrechten Männer ſo ſehr betont. Meines Erachtens nach
iſt es nicht glücklich, wenn Gelehrte bei einem noch nicht 21 jähr.
Hörer gewiſſermaßen dafür Abſolution erbitten, daß ſie, weil
dieſer junge Herr ein Prinz iſt, nicht ihre Vorträge in usum
delphini änderten, ſondern in gewohnter Weiſe laſen. Dies iſt
eigentlich doch ſo ſelbſtverſtändlich daß Männer der Wiſſen-
ſchaft, die auf ihre Würde und ihr Anſehen halten, kein Wort
darüber verlieren ſollten. Eine ganz andere Frage drängt ſich
aber unwillkürlich beim Leſen der Reden auf; ob nämlich die
wiſſenſchaftliche Bildung des Thronerben thatſächlich ſchon als
eine abgeſchloſſene gelten darf

Kaiſer Wilhelm II. hat ſeinem Sohn eine weſentlich andere
Erziehung zu teil werden laſſen, als er ſie, auf ausdrücklichen
Wunſch ſeines Vaters, erhielt. Kaiſer Friedrich war der
Meinung, daß ein preußiſcher Prinz militäriſchen Drill genug
im ſpäteren Leben noch erhalten werde; er wollte daher, bis
zum eigentlichen Eintritt in die Armee, ſeinen Sohn möglichſt
vor ihm bewahren. Kaiſer Wilhelm erachtete aber den mili-
täriſchen Drill von Anfang an für einen ſehr wichtigen Er
ziehungsfaktor, der unter keinen Umſtänden vernachläſſigt werden
ſollte. Der Kronprinz und ſeine Brüder wurden daher, ich
möchte ſagen, viel mehr „altpreußiſcher“ erzogen, als es der
Kaiſer ſeiner Zeit ward. Ob aber dieſer „altpreußiſchen“ Er-
ziehung der Vorzug zu geben iſt, will ich dahingeſtellt ſein
laſſen. Es kommt hinzu, daß der Kronprinz eben als Thron-
erbe ſchon erzogen wurde, während der Kaiſer als Prinz Wil-
helm zwiſchen ſich und dem Thron noch einen anderen ſtehen ſah,
daher auf das Repräſentative bei ihm lange nicht ſo viel Rück-
ſicht genommen wurde.

Der Thronerbe eines ſo mächtigen Reiches, wie das deutſche,
iſt aber trotz ſeiner Jugend eine ſehr gewichtige Perſönlichkeit.
Das mußte der junge Herr bemerken, ſowie er nach Verlaſſen
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der Schule ſeine erſten militäriſchen Dienſtleiſtungen that. Es
iſt leider wahrt, den Byzantinismus haben wir lange nicht ſo
in konſervativen Kreiſen zu ſuchen, als in freiſinnigen, als in
liberalen. Nirgends iſt dieſes traurige Faktum in ſo kläglicher
und beſchämender Weiſe zu Tage getreten, als beim Eintritt
des Kronprinzen in die Oeffentlichkeit. Jede knabenhafte, jede
gleichgiltige Aeußerung verzeichneten die liberalen Blätter mit
byzantiniſchem Schmunzeln, jede noch ſo nebenſächliche Handlung
mit verzücktem Lächeln. Der Kronprinz geht an einem Neubau
vorbei, er wird von herabfallendem Staube beſchmutzt, er lacht
darüber, welche Seelengröße! Er trinkt ein Glas Bier und
ſagt, daß es ihm, wie wohl jedem jungen Manne munde,
welche Schlichtheit, welche Jovialität! und ſo fort und abermals
fort. Eine bekannte Wochenſchrift hatte vor zwei Jahren eine
ſehr lehrreiche Rubrik in ihrer Notizeuecke begonnen, die über-
ſchrieben war: Von unſerem Kronprinzen. Schade, daß ſie zu
frühe beendet wurde, noch manche „reizende“ Geſchichte hötte
man bringen, den Rekord des Byzantinismus verzeichnen
ſollen, den ein Münchener Blatt (die N. N.) erreicht hat,
als es gelegentlich eines Schnupfens, den der Prinz in Peters-
burg ſich zugezogen hatte, ſchrieb auch dieſen Schnupfen hat er
ſich pro patria erworben!

Daß doch die Verfaſſer derartiger „tiefen Aeußerungen“ gar
nicht ahnen, wie verderblich ſie wirken, daß ſie nicht ahnen, wie
es gerade ihre erſte Pflicht iſt, den Jüngling, der zukünftig die
Krone tragen ſoll, zu erziehen, nicht durch läppiſche und alberne
Schmeicheleien zu verziehen. Die Verantwortung für etwaige
bedauerliche Handlungen des zukünftigen Regenten trägt eine
devote, würdeloſe Preſſe in erſter Linie.

Nun bezog der Kronprinz die Univerſität. Jch habe es ſtets
bedauert, daß preußiſche Prinzen kein reguläres Fachſtudium
treiben, ſondern auf der Hochſchule ſich „allgemein bilden“
ſollen. Leider muß „allgemein“ und „oberflächlich“ in dem
Falle gleichbedeutend ſein. Jn e Jahren, von denen mindeſtens

Jahr auf Reiſen verbracht werden, eine allgemeine akademiſche
Bildung ſich zu erwerben, iſt bei allem Fleiß eine Unmöglichfeit.
Daher wäre es viel angebrachter, falls nicht überhaupt ein
3-4 jähriges reguläres Studium eines Faches beliebt wird,
die 12 Jahre zu benutzen, dem Prinzen nationalökono-
miſche Kenntniſſe, deren er in allererſter Linie bedarf, beizu-
bringen. Sicherlich wäre aber ein geordnetes Fachſtudium, ſei
es welches es wolle, allen anderen vorzuziehen. Daß Thron-
erben ſolches Studium bewältigen können, dafür giebt es
Beiſpiele genug: der regierende König von Württemberg
hat ſ. Z. Jura ſtudiert, wie jeder andere Student; Kronprinz
Friedrich Auguſt von Sachſen hat a Jahre in Straßburg
und Leipzig die Rechte gehört und viele andere „Kronprinzen“
desgleichen.

Wie ernſt aber andere Prinzen es nehmen, dafür haben wir
Beiſpiele genug, und mag man auch über die Aerzte aus dem
Hauſe Wittelsbach denken wie man will: den einen nicht
byzantiniſch für eine erſte Fachautorität erklären, ſondern für
einen recht geſchickten Spezialiften, den anderen als einen An
fänger nehmen, der ſich redlich Mühe giebt, ſeine Pflichten zu
erfüllen, ſo iſt doch die Energie anzuerkennen, mit der ſie ſich
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Dokre-Dame in Paris.
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Einen Augenblick darauf hob ſich der geſtickte Thürvorhang

und die Zigeunerin erſchien rot, beſtürzt, atemlos auf der
Schwelle der Thür; ihre großen Augen waren niedergeſchlagen;
ſie wagte keinen Schritt weiter zu thun.

Berangere klatſchte in die Hände.
Währenddem blieb die Tänzerin unbeweglich auf der Thür-

ſchwelle ſtehen. Jhre Erſcheinung hatte auf die Gruppe der
jungen Mädchen eine ſonderbare Wirkung hervorgebracht. Sicher
belebte ein undeutlicher und unbeſtimmter Wunſch, dem ſchönen
Offizier zu gefallen, alle zugleich; gewiß war ſeine J nsende
Uniform das Ziel aller ihrer Koketterien, und ebenſo ſicher war
ſeit ſeiner Gegenwart eine gewiſſe geheime, verſteckte Eiferſucht
bei ihnen r welche ſie ſich ſelbſt kaum zu geſtehen
wagten, die aber nichtsdeſtoweniger alle Augenblicke aus ihren
Geberden und Worten hervorleuchtete. Doch, da ſie beinahe
alle an Schönheit auf derſelben Stufe ſtanden, ſo kämpften ſie
mit gleichen Waffen, und jede konnte auf Sieg hoffen. DieAnkunft der S ſofort dieſes Gleichgewicht.
Sie war von ſo ſeltener Schönheit, daß in dem Augenblicke,
wo ſie am Eingange zum Zimmer erſchien, es war, als ob ſie
da eine Art von ihr ganz eigenem Glanze ausſtrahlte. Jn
dieſem engen Zimmer, in dieſem düſtern Rahmen von Tapetenund Wanbeafeiungen war ſie unvergleichlich ſchöner und ſtrah-
lender, als auf dem freien Platze. Sie war wie eine Leuchte,
welche ſoeben Tageshelle in die Dunkelheit Die
adligen Fräulein wurden widerwillig davon Jedefühlte ſich gewiſſermaßen an ihrer Schönheit verwundet. Daher

änderte ſich ihr Schlachtplan (man geſtatte uns dieſe
nung) auf der Stelle, ohne daß ſie ein Wort verloren. Aber
ſie verſtanden ſich wunderbarerweiſe. Die Gefühle der Frauen
verſtehen und e ſich ſchneller, als der Geiſt der Männer.
Es war für ſie eine Feindin alle fühlten es, alle

pverbanden ſich. Wie ein Tropfen Wein genügt, um ein Glas

nnd

ihrem Beruf gewidmet. Ebenſo iſt ſie bei dem Prinzen Max
zu loben, der, bevor er Theolegie ſtudierte, drei Jahre
juriſtiſchen Studien mit gutem Erfolge oblag.

Ein derartiges Arbeiten iſt dem preußiſchen Zerſplitte
rungsſyſtem, bei dem der junge Herr nur von jeder Wiſſen-
ſchaft naſcht, hundertmal vorzuziehen. Das zukünftige Leben
giebt noch genug Gelegenheit, ſich „allgemeine“ Bildung zu
erwerben wir alle mußten ſie uns im Leben holen, nicht auf
der Univerſität. Befähigt, ſie wahrhaft zu erwerben, wirdman aber erſt dann Fin, wenn das gründliche Studium
eines Faches den Geiſt geſchärft und gebildet hat.

Das preußiſche Syſtem hat aber noch einen weiteren Fehler:
es zerſplittert nicht nur die Kräfte, es verführt auch den
Prinzen, anzunehmen, er habe wirklich auf den verſchiedenen
Gebieten genügend gelernt, um ſelbſtändig in ihnen urteilen
zu können. Und das iſt der verhängnisvollſte Fehler, nichts
ſchlimmer als eine weite Oberfläche, der die Tiefe mangelt.
Gilt das ſchon für jeden Menſchen, wie viel mehr für einen
Fürſten, der thatſächlich in der Lage iſt, ſeinem Urteil auf
allen Gebieten eine gewiſſe Geltung zu verſchaffen.

Jch bin nun überzeugt, daß der Kronprinz mit dem beſten
Willen ſeinen Studien oblag, aber dieſe Studien waren zumannigfaltig, ſeine anderen Verpflichtungen waren zu ſahl-

reich. Er wollte z. B. nicht länger Korpsſtudent bleiben,
ſein Kronprinzenbewußtſein fand ſich nicht mehr in dem kind-
lichen Kneipton zurecht; er mußte es bleiben, obwohl er
mit ſeinen Korpsbrüdern nicht mehr harmonierte, damit er
Menſchen erkennen lernte, wie ſein kaiſerlicher Vater ſich aus
drückte. Er mußte reiſen, repräſentieren, Ausſtellungen er-
öffnen, Komitees präſidieren 2c. Und ſo blieb ſelbſt für das
„allgemeine Studium“ ſehr wenig, viel zu knappe Zeit übrig.Nun hat er die Univerſität verlaſſen hat er wirklich ſo viel

auf ihr lernen können, wie es der Bonner Rektor meint, hat
er wirklich das Maß von Kenntniſſen erworben, die einem
Jüngling zu wünſchen ſind, auf deſſen Schultern eine ge
waltige Verantwortung dereinſt ruhen ſoll

Dieſe Frage erheiſcht eine Antwort ich kann mich zwar
nicht rühmen, ein aufrechter Bonner Profeſſor zu ſein
trotzdem will ich aufrichtig meine Meinung ſagen.

Es iſt ſehr zu bedauern, daß dem zukünftigen deutſchen
Kaiſer eine viel zu knappe wurde, als
daß er überhaupt mit nachhaltigem Nutzen die Hochſchule be-
ſuchen konnte. Es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſe knappe Zeit
noch durch anderweitige Verpflichtungen mit Beſchlag belegt
wurde. Es iſt ſehr zu bedauern, daß der Kronprinz nicht ein
Fachſtudium getrieben hat, das für den gegebenen Fall Natio-
nalökonomie am beſten geweſen wäre.

Jch bin feſt überzeugt, falls der Kronprinz dieſes Studiummit Ernſt und Eier betrieben hätte, würde er niemals ſeine

hedauernswerte Rede gegen die Elenden gehalten haben, eine
Rede, die nur zu erklären iſt einmal durch mangelnde Kennt-
nis der Materie, über die der Prinz ſprach, das andere Mal
durch den Byzantinismus jener BPreſſe, die jedes Wort des
Jünglings ſeit langem tie und pries.

Jnfolge ſeiner „allgenn en“ Bildung konnte der Kronprinz

r T el V R e 2 1Waſſer zu röten, ſo genügt das Erſcheinen einer ſchönern Frau,
um eine ganze Verſammlung hübſcher Weiber in eine gewiſſe
Stimmung zu verſetzen zumal wenn ſich nur ein Mann
unter ihnen befindet.

Deshalb war der Empfang, welcher der Zigeunerin bereitet
wurde, ein merkwürdig eiſiger. Man betrachtete ſie von Kopf
bis zu Fuß, man ſah ſich dann unter einander an, und alles
war geſagt: ſie hatten ſich verſtanden. Jndeſſen wartete das
junge Mädchen, bis man ſie anredete: und ſo bewegt war ſie,
daß ſie nicht wagte die Augen aufzuſchlagen.

Der Hauptmann brach das Schweigen zuerſt. „Auf mein
Wort,“ ſagte er mit ſeiner unerſchrockenen Albernheit, „das iſt
ein reizendes Geſchöpf! Was meint Jhr dazu, ſchöne Konſine

Dieſe Bemerkung, weiche ein feinfühlenderer Bewunderer
wenigſtens leiſe gemacht hätte, war nicht derart, um die Eifer-
ſucht der Weiber zu verſcheuchen, die vor der Zigeunerin auf
der Lauer ſtanden. Fleur-deLys antwortete dem Hauptmann
Mk nen ſüßlichen, affektierten Tone von Nichtachtung: „Nicht
übel.“

Die anderen ziſchelten.
Endlich ſprach Frau Aloiſe, die aus Jntereſſe für ihre Tochter

e weniger eiferſüchtig war, zu der Tänzerin: „Tritt näher,
eine!
„Tritt näher, Kleine!“ wiederholte mit komiſcher Würde

Berangere, welche ihr vielleicht bis an die Hüfte reichen mochte.
Die Zigeunerin bewegte ſich nach der Edelfrau hin.
„Schönes Kind,“ ſagte Phöbus ausdrucksvoll und that ſeiner-

ſeits einige Schritte nach ihr hin, „ich weiß nicht, ob ich das
große Glück habe, von Euch wiedererkannt zu werden

Sie unterbrach ihn, indem ſie ein Lächeln und einen Blick
von unendlicher Lieblichkeit auf ihn richtete. „Oh, jal“ ſagte ſie.

„Sie hat ein gutes Gedächtnis,“ bemerkte Fleur-de-Lys.
„Nun ja,“ entgegnete Phöbus, „Jhr ſeid mir an jenem Abende

ſehr flink entwiſcht. Habe ich Euch Furcht eingeflößt
„Ach, nein ſagte die Zigeunerin.
Jn dem Tone, mit welchem dieſes „Ach, nein“ nach jenem

„Ob, ja“ geſagt wurde, lag etwas ſo Unausſprechliches, daß
Fleur-de-Lys davon verletzt wurde.

„Jhr habt mir, meine Teuere,“ fuhr der Hauptmann fort,
deſſen Zunge ſich im Geſpräche mit einem Straßenmädchen
löſte, „an Eurer Stelle einen ziemlich ſauertöpfiſchen, einäugigen
und buckligen Schuft, den Glöckner des Biſchofs, wie ich glaube,

zurückgelaſſen. Man hat mir geſagt, er wäre der Baſtard eines
Archidiakonus und ein Teufel von Geburt an. Er hat einen
ſpaßhaften Namen er nennt ſich Quatember, Palmſonntag,
Faſtnacht was weiß ich! kurzum mit dem Namen eines
hohen Feſttages. Er nahm ſich alſo heraus, Euch zu entführen,
als ob Jhr für Kirchendiener geſchaffen wäret! Das iſt
ſtark! Was, zum Teufel! wollte denn dieſe Nachteule von Euch
Wie ſagt doch!“

„Jch weiß nicht,“ antwortete ſie.Begreife man die Frechheit! Ein Glockenläuter ein Mädchen

entführen, wie ein Baron! Ein Bauer das Wild der Edel-
leute wilddieben! Das iſt einzig! Uebrigens, er hat es teuer
bezahlt! Meiſter Pierrat Torterue iſt der roheſte Stallknecht,
der jemals einen Schurken geſtriegelt hat: und ich kann Euch
ſagen, wenn's Euch angenehm iſt, daß das Fell Eures Glöckners
ihm artig durch die Hände gegangen iſt.“

„Der arme Menſch,“ ſagte die Zigeunerin, bei der dieſe
Worte die Erinnerung an die Szene beim Pranger zurück
riefen.

Der Hauptmann brach in Lachen aus. „Beim Horne des
Teufels! hier wäre Mitleid ebenſo angebracht, wie eine Feder
am eines Schweines! Jch will ein Dickbauch ſein, wie
der Papſt, wenn

Er hielt plötzlich inne. „Verzeihung meine Damen Jch glaube,
mir iſt eine Dummheit entſchlüpft.“

„Pfui, Herrl“ ſagte die Gaillefontaine.
„Er ſpricht mit ieſem Geſchöpfe in ſeiner Sprache,“ ſetzte

Fleur-de-Lys, deren Verdruß von Minute zu Minute wuchs,
mit halber Stimme hinzu. Dieſer Verdruß wurde nicht ge-
ringer, als ſie ſah, wie der Hauptmann, ganz und gar von derZigeunerin, und namentlich von ſich ſelbſt entzückt, ſich auf den

Hacken herumdrehte und mit dreiſter, ſoldatiſch-offener Artigkeit
wiederholte

„Ein ſchönes Mädchen, bei meiner Seele
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Wink. Er: „Jch liebe Sie mehr, als Worte zu ſagen ver

r Sie (leiſe): „Na es giebt doch noch andere Mittel
un ege!



aber welcher ſchen Anſicht

S i po erhu hätte derartige Ausdrücke niemals gebraucht. Mit
dieſem Beiſpiel, das meine Behauptung rechtfertigen ſoll, will
ich ſchließen, und. ich will nur den einen Wunſch noch an
fügen, daß der Kronprinz Gelegenheit ſindet, das nachzuhelen,
n wen huy- auf der Unive Bonn nicht beſchie

war

Fagesgeſrhichte.
Halle, 11. März.

Deutſcher Reichstag.
Die Sitte, an einem Tage zwei Sitzungen abzuhalten, ſcheint

ſich im Hauſe am Königsplatze einbürgern zu wollen. Wie der
vorige Sonnabend, ſo ſah auch der Dienstag zwei durch eine
halbſtündige Pauſe getrennte Sitzungen. Wohl war der Reichs
tag beſſer beſucht denn an den vorigen Tagen, aber die Zahl
der Teilnehmer an der erſten Sitzung erreichte doch längſt nicht
die zur Beſchlußfähigkeit erforderliche Ziffer von 199. Es war
daher die Pflicht unſerer Fraktion, zu bewirken, daß die Ent-
ſcheidung der Frage, ob der Reichstag wieder einmal vor St. Mo
loch Kotau machen ſoll oder nicht, auf einen Tag verſchoben
wurde, wo das Haus in beſchlußfähiger Anzahl beiſammen iſt.
Ein militärfrommes Triumvirat, aus Vertretern der drei alten
Kartellparteien (beider konſervativer Fraktionen und der National-
liberalen) beſtehend, wollte der Regierung mit Pudeltreue die
von der Kommiſſion geſtrichenen Mehrbezüge für 180 Oberſt-
leutnants apportieren. Das ging ſelbſt dem Zentrumsmann
Rören zu weit, in deſſen Bruſt neben viel Prüderie immer
noch ein wenig Konſtitutionalismus Platz findet. Er ſprach
gegen den dem Plenum zugemuteten Kotau und beantragte
Ausſetzung der Abſtimmung über die ſtrittige Poſition.
Mit dieſer Halbheit konnte ſich unſere Fraktion begreiſlicherweiſe
nicht zufrieden geben; ſie ließ durch Singer unbekümmert um
das gewohnte Zorngewieher der Junker die Beſchlußfähig-
keit des Hauſes bezweifeln. Nolens volens mußte Graf
Balleſtrem zum Namens aufruf ſchreiten laſſen, der die An-
weſenheit von nur 172 Mitgliedern ergab. Das Haus war ſo-
mit beſchlußunfähig. Der Präſident mußte betrübt dieſe
Thatſache konſtatieren und beraumte die nächſte Sitzung auf

ine halbe Stunde nach dieſem „Aufflug“, d. h. auf 3 Uhr an.
Die neue Sitzung brachte gleich wieder eine Beratung

über eine beſtrittene Poſition. Wie bekannt, hat die Kommiſſion
die Forderung einer militärtechniſchen Hochſchule ab-
gelehnt. Jndeſſen ſchien der auf der Tribüne faſt unverſtänd-
liche Regierungskommiſſar Herr Profeſſor Müller aus Breslau,
ein „Selfmademan“, der als bedeutender Sachverſtändiger
gilt, ſehr großen Eindruck aufs Haus zu machen; jedenfalls
wurde widerſpruchslos die Rückverweiſung der betr. Titel
an die Kommiſſion beſchloſſen. Nachdem dann noch der
wilde konſervative Renommiertiſchler aus Potsdam, Herr
Pauli, die Gelegenheit beim Schopf erfaßt hatte, ſich dem
unglänbigen Hauſe und ſeinem kaum weniger gläubigen Wahl-
kreiſe als „ſchlichter Mann aus der Werkſtatt“ vorzuſtellen,
kam zu ziemlich ſpäter Stunde die „Senſation“ des Tages.
Genoſſe Bebel brachte die in der Preſſe u. ſ. w. kurſierenden
Gerüchte zur Sprache, wonach eine völlige Neubewaff-
nung der Feldartillerie geplant wird. Bei dieſer Gelegenheit
beſprach Genoſſe Bebel auch die ungeheuren Profite, die
der Firma Krupp auf Reichsunkoſten erwachſen, ſowie die
für die Naturgeſchichte des Kapitalismus nicht minder denn
für die des Militarismus intereſſante Geſchichte des
Pulverrings. Die Firma Krupp ſcheint neuerdings einen
Ehrenplatz unter den „heiligen Gütern der Nation“ einzu-
nehmen. Jedenfalls geriet Kriegsminiſter v. Goßler bei
ihrer Erwähnung in eine nervöſe Erregung, die ihn mit
fürchterlichem Pathos gegen gar nicht aufgeſtellte Behauptungen
ins Feld zu ziehen veranlaßte. Er erhob gegen Bebel den
kaum verblümten Vorwurf, daß derſelbe Dinge der Oeffent
lichkeit preisgegeben habe, die in der Kommiſſion als „vertrau-
lich bezeichnet worden waren. Auch die neuerdings am
Regierungstiſch üblichen wenig wohlwollenden Anſpielungen
auf die „Jmmunität“ der Abgeordneten, gepart mit der Auf-
forderung, Behauptungen draußen zu wiederholen fehlten
nicht. Jndeſſen ſoll anerkannt werden, daß der Kriegsminiſter,
durch Singer und Bebel eines Beſſeren belehrt, nachher
rückhaltlos erklärte, daß niemals von ſozialdemokratiſcher Seite
Kommiſſionsgeheimniſſe preisgegeben worden ſind.

Die Verteidigung der Firma Krupp, die Herr v. Goßler
verſuchte, war mehr pathetiſch als überzeugend. Der Zen-
trumsabgeordnete Müller- Fulda konſtatierte ausdrücklich,
daß bei der Verteidigung des Taku- Forts von den Chineſen
Kruppſche Kanonen verwandt wurden. Die Weiter-
beratung wurde in ſpäter Stunde auf Mittwoch 1 Uhr
vertagt.

Preußiſcher Landtag.

e nahmen
der freikonſervative Abg. v. Zedlitz und der freiſinnige Abg.
Funck das Wort, um den Standpunkt ihrer Parteien gegenü
den Anſprüchen des Zentrums feſtzulegen. L v. i
ſchlug dabei kräftigere Accente gegen die Anſprüche der römiſchen
Kirche an, als der konſervative Abgeoronete v. Heydebrand. Er
verlangte von der Regierung, daß der paritätiſche Charakter
der Trierer Mädchenſchule unter allen Umſtänden aufrecht er
halten würde. Jm Kampfe gegen den Unglauben will aber
auch er natürlich mit dem Zentrum Hand in Hand gehen.
Herrn Funck war die ſchwierige Aufgabe zugefallen, als Nach-
folger Rudolf Virchows aufzutreten, denn dieſer würde, wenn er
noch am Leben wäre, gewiß die Vertretung der freiſinnigen
Volkspartei in dieſen religiöſen Fragen übernommen haben.

er

Zu längeren Erörterungen gab die neugeſchaffene Stellung
des „Generalinſpektors“ der Reformſchulen Anlaß, die bekannt-
lich von dem Direktor des Göthegymnaſiums von Frankfurt
am Main gegen eine Vergütung von 3000 M. im Nebenamt
eingenommen werden ſoll. Die Budgetkommiſſion hatte die
Forderung von 3000 Mark für den Generalinſpektor geſtrichen,
dagegen dieſelbe Summe bei einem anderen Titel für einen
(„ſachverſtändigen Beirat“) „Generalinſpektor“ einzuſetzen be-
ſchloſſen. Da die Regierung durch den Miniſterialdirektor
Althoff erklären ließ, daß ſie zwar in erſter Linie die Annahme
der Regierungsvorlage erbitte, aber der Meinung ſei, daß auch
auf dem Wege des Kommiſſionsantrages das erſtrebte Ziel er-
reicht werden könnte, war die Annahme des Kommiſſions-
beſchluſſes von vornherein geſichert. Die Gegner der Reform-
i machten zwar allerlei Einwendungen, aber die große
Mehrheit bewilligte die geforderte Summe.

Beim Kapitel „Konſiſtorium“ fühlte ſich der Abg. Schall
veranlaßt, auf den Mangel an theologiſchem Nachwuchs hinzu
weiſen und die Gründe anzuführen, auf die ſeiner Meinung
nach dieſer Mangel zurückzuführen iſt. Herr Schall, ein Ver-
treter der Poſitiven in der evangeliſchen Kirche, deſſen Begabung
zu ſeinem Eifer im umgekehrten Verhältnis ſteht, glaubt, daß
die Beſetzung der Lehrſtühle mit kirchlich-liberalen Profeſſoren
hauptſächlich daran ſchuld ſei, daß die Statiſtik einen Rückgang
der Theologie Studterenden zu vermelden weiß. Miniſterialdirektor Authoff widerlegte dieſe Auffaſſung bündig. Einmal iſt
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orthodorxen Univerſitätsprofeſſoren am geringen war. Da Herr
Schall auch das Gebiet von Feligian anf iſſenſchaft und die
Vorträge des Herrn Delitzſch geſtreift hatte, fühlte ſich der
nationalliberale Abg. Hackenberg, ein kirchlich überaler Geiſt
licher gedrängt, dieſen muckeriſchen Anſchauungen Zug zu
treten. Er es mit der glänzenden Rhetorik und der Wärme
die ihm eigen iſt. Von den Vorträgen über Bibel und Babel
ſagte er, daß ſie die große Beachtung nicht ihres Jnhalts wegen
berdient, ſondern wegen des auserleſenen Zuhdrerkreiſes ge
funden haben. Sehr demerkenswert war das, was Herr Hacken
berg über das Thema Glaube und Unglaube zu ſagen hatte.

Am Schluß der Sitzung wurde von einer größeren Anzahl
ultramontaner Abgeordneter die Forderung konfeſſioneller Fried-
höfe in dem linksrheiniſchen Teile der Rheinprovinz erhoben.
Miniſter Studt verharrte in der ablehnenden Stellung, die er
dieſer Forderung gegenüber ſchon in der Generaldebatte einge-
nommen hat.

Bevor heute die Beratung des Kultusetats fortgeſetzt wird,
ſollen die Etats der Lotterieverwaltung und des Staatsarchivs
erledigt werden.

Die Budget- Kommiſſion des Reichstages
beriet geſtern über die einmaligen Ausgaben im Marine-Etat.
Eine Anzahl Forderungen wurden bewilligt. Der Abgeordnete
Müller- Fulda (Zentr.) brachte alsdann die Ausbeutung
der Marine- Verwaltung durch Kartelle zur Sprache
und erwähnte insbeſondere die Preis-Treibereien des
Kartells deutſcher Grob-Walzwerke und ſchlug fol-
gende Reſolution vor: Der Reichstag möge den Reichs-
kanzler erſuchen, dahin zu wirken, daß im Intereſſe der Reichs
finanzen bei Begebung von Lieferungen für die Marine ein
geſunder Wettbewerb, nötigenfalls auch unter Heranziehung
aus ländiſcher Fabriken ſtattfinde.“ Staatsſekretär v. Tirpitz
erklärte demgegenüber, der Einfluß der Materialpreiſe auf den
Schiſffsbau würde überſchätzt. Auch andere Umſtände wirkten
bei den Koſten mit. Während der Diskuſſion traten alle
Redner mit Ausnahme des Grafen Oriola für die Reſolution
ein, die ſchließlich mit allen gegen zwei Stimmen ange-
nommen wurde, nachdem auch der Staatsſekretär v. Tirpitz
erklärt hatte, er habe gegen dieſelbe keine Bedenken. Alsdann
beantragte der Abgeordnete Richter die Streichung der erſten
Rate zum Bau zweier Linienſchiffe in Höhe von 2 600 000 M.;
die Forderung wurde jedoch angenommen, dagegen wurde der
Bau eines Fluß-Kanonenbootes für China abgelehnt. Für
Umbau der Kreuzer Kaiſerin Auguſta und Jrene wurden ſtatt
2 Millionen nur 1 Million bewilligt.
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Der Deutſche Kolonialbund.
Um dem Mangel an Holonialbegeiſterung abzuhelfen, hat ſich

nunmehr neben der Deutſchen Kolonial Geſellſchaft der ſchon
ſeit Monaten angekündigte Deutſche Kolonialbund konſtituiert,
der in der von Herrn Guſtav Meinecke herausgegebenen Kolo-
nialen Zeitſchrift ein langes Programm entwickelt. Wie darin
dargelegt wird, ſind bisher die ethiſchen Seiten der Kolonial-
politik allzu ſehr in den Vordergrund gerückt worden
während die realen wirtſchaftlichen Jntereſſen vernachläſſigt
ſeien. Humanitäre Experimente hätten keinen Zweck, und eben-
ſowenig nütze das Vielregieren des Beamtentums; Kolonial-
politik würde wirtſchaftlicher Vorteile wegen getrieben und ſie
könne nur dann als geſund gelten, wenn ihre Haupttriebkräfte
diejenigen Kreiſe ſeien, die mit eigener Arbeit und eigenen
Mitteln an der wirtſchaftlichen Förderung der Kolonien be-
teiligt ſeien. Dem entſprechend laſſen ſich denn auch die For-
derungen des neuen Kolonialbundes in die Worte zuſammen-
faſſen: Keine humanen Rückſichten für die Eingeborenen
und keine Kolonial-Bureaukratie, ſondern Arbeitszwang und
freies Schalten der Pflanzer Geſellſchaften und Land-
erwerbs Kompagnien nach ihrem Belieben zur Mehrung
ihrer Profite. So heißt es z. B. in Bezug auf die Arbeiter
frage in den Kolonien:

„Es giebt keine Kultur ohne Arbeit. Die Erziehung
der Eingeborenen zur Arbeit muß daher als
erſter Schritt zur Kultur gelten. Jede Erziehung
ſetzt einen gewiſſen Zwang voraus. Auch die Erziehung der
Eingeborenen zur Arbeit kann nach den gewonnenen Erfah-
rungen in den meiſten unſerer Kolonien nicht ohne einen
gewiſſen Zwang erreicht werden. Die Art des anzu
wendenden Zwanges hat ſich den jeweiligen Landesverhält-
niſſen anzupuſſen.

Angeſichts der gewaltigen Kluft, die zwiſchen der Kultur
der Weißen und der der Eingeborenen beſteht, muß in den
meiſten Kolonien eine gleiche Rechtsſtellung beider durchaus
verworfen werden. Das Anſehen der Weißen iſt, ſoweit
irgend angängig, den Eingeborenen gegenüber durchaus und
peinlich zu wahren.“

Und bezüglich der Bewirtſchaftung der Kolonien heißt es:
„Die religiöſen und humanitären Jntereſſen erfreuen ſich

einer wirkſamen Vertretung, nicht aber das große und kleine
in den Kolonien angelegte Kapital; denn der Kolonialrat kann
als eine ſolche ernſthafterweiſe nicht gelten. Die Beſitzer des
in den Kolonien arbeitenden Kapitals müſſen ebenſo oder
noch mehr gehört werden als die Leute, die nur humanitäre
oder theoretiſche Kolonialpolitik treiben.

Das beſtehende Kolonial Geſellſchaftsrecht bedarf einer
gründlichen Umgeſtaltung, um eine größere Freiheit der Aſſo-
ziation und der Kapitalbeteiligung bieten zu können. Auch
der kleine Mann ſoll ſich entſprechend beteiligen können, wo
urch ein reales Jntereſſe an den Kolonien im Volke er

at wiaro.
An der pitze des neuen Kolonialbundes ſtehen die Herren:
W. Werther, Hauptmann a. D., Vorſitzender (Berlin), A. Her
furth, Jngenieur, Schriftführer (Berlin), Dr. A. Strecker,
Schriftſteller, Schatzmeiſter (Berlin), E. Cohnitz, Rechtsanwalt
(Berlin), L. Deuß, Kaufmann (Hamburg), C. Lucke, Mitglied
des Reichstages (Patershauſen bei Offenbach a. M.), H. Ra-
kow, Plantagendirektor (Zarrentin in Mecklenburg).

Sollte das Gnadengeſuch der Peters- Freunde an den Kaiſer
Erfolg haben, ſo würden wir dem Deutſchen Kolonialbund
empfehlen, Herrn Dr. Karl Peters zum Vorſitzenden zu er
wählen. Der Bund darf ſicher ſein, daß keiner ſeine Grund-
ſätze und Forderungen beſſer zu würdigen verſteh.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Die Situation im Lande iſt noch unverändert. Seitens der

Arbeiterſchaft wird die Agitation gegen die Knebelgeſetze lebhaft
fortgeſetzt. Von geſtern liegen folgende Nachrichten aus Amſter-
dam vor:

Ein definitiver Beſchluß über den Generalſtreik der Bahn-
arbeiter iſt noch nicht gefaßt; die Arbeiterfrauen befürworten
eifrig den Ausſtand. Der ſozialiſtiſche Abg. Schaeeper wird
die Regierung über die Einberufung von drei Milizklaſſen und
wegen Briefverletzung ſeitens eines Gendarmen in der Kammer
interpellieren.

Aus Rotterdam wird dem Berl. Lokalanzeiger gemeldet:
Der Vorſtand der ſoztaldemokratiſchen Partei beſchloß, bei den
heute anfangenden Beratungen der zweiten Kammer über die

Giron iſt Mönch geworden
Unſer Dresdener Bruderblatt erhielt geſtern ein inter

eſſantes Schreiben aus der belgiſchen Stadt Kinov e. Die Ueber
ſetzung des franzöſiſchen Textes lautet:

Ninove, den 7. März 1903.
An den Herrn Direktor der Sächſ. Arbeiter Zeitung

in Dresden (Sachſen).
Mein Herr!

Wir haben die Ehre, Jhnen mitzuteilen, daß Herr AndrsGiron, dem Rat ſeines Onkels, Beamten in Bruſſet, pigend.

ſoeben in unſerer Stadt in das Trappiſtenkloſter
eingetreten iſt (wörtlich: vient de prendre le froo au
monastére de la Trappe, en notre ville).

Genehmigen Sie, mein Herr, die Verſicherung unſerer Hoch-
achtung

Der Rat:(Stempel, im Mittelfelde eine
antike Frauengeſtalt zeigend, die
in der Rechten die Vasces des
Liktors (Beil und Rutenbündel,
Abzeichen der Obrigkeit) gegen
den Boden ſtemmt, in der Linken
einen Stab hält, darauf ein Vogel
ſt Jm äußeren Ring die WorteAb. MUNIéiP. D0 Ca.
NINOVE (Gemeindeverwaltung
des Bezirks Ninove).

Der Präſident:
Ph. Nerevecoven.

Jm Auftrag:Der Sekretär: L. Sanſſens.

Die Stadt Ninove, deren Gemeinderat der Sächſiſchen
Arbeiter-Zeitung dieſe überraſchende Mitteilung macht, liegt in
der belgiſchen Provinz Oſtſlandern an der Dender und der
Linie Ath--Denderleew der Staatsbahnen, war bereits im
12. Jahrhundert der Sitz einer Präwmonſtratenſerabtei und
hatte 1889 6734 Einwohner, Textilinduſtrie, Flachsſpinnerei
und Seifenfabrikation.

Wir können uns natürlich nicht dafür verbürgen, ſo ſchreibt
unſer Dresdener Parteiblatt hierzu, daß der Gemeinderat des
belgiſchen Städtchens richtig informiert iſt. Jndes hat eine
ſolche amtliche Meldung Gewicht, da der Behörde jedenfalls
ausreichende Mittel zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes zur
Verfügung ſtehen. Man darf deshalb die Meldung nicht als
direkt unglaublich beiſeite legen, weil ſie den letzten Aeußerungen
Girons widerſpricht, die eine Wiedervereinigung mit der Prin
zeſſin in Ausſicht ſtellten von einer weltflüchtigen Stimmung
alſo nichts zeigten. Jndes läßt die Faſſung des Briefes ja
vermuten, daß Giron den bedeutſamen Schritt prendre e
kroc, die Kutte nehmen, bedeutet den Eintritt in den Mönchs-
orden, es handelt ſich alſo nicht um vorübergehenden Aufenthalt
als Gaſt im Kloſter mehr auf Drängen ſeiner Verwandten

den Ratſchlägen ſeines Onkels nachgebend gethan hat,
als auf eigenen Antrieb. Vielleicht hat der junge Mann, der
ſich einſt kecklich vermaß, den Unterhalt für die Prinzeſſin und
ſich aus eigener Kraft zu erwerben, nicht die Stärke beſeſſen,
ſich ſelbſt durchzubringen, und die lieben Verwandten haben ihn
dann durch Höherhängen des Brotkorbes kirre gemacht! Auf
dieſelbe Weiſe, wie der toskaniſche Hof offenſichtlich auch die
Prinzeſſin Luiſe dahin gebracht hat, zu Kreuze zu kriechen.

So würde das Schauſpiel, das als heroiſches Drama, als
Empörung gegen verlebte Satzung und höfiſchen Zwang, als
Proklamation des ewigen Rechts der Perſönlichkeit anhub,
kläglich enden als Tragikomödie im Schatten des Kloſters und
des zum Gefängnis verwandelten Schloſſes, wo die Sünder
nicht an eiſerner, aber ebenſo feſter goldener Kette gehalten
werden. Der Skandal wäre beendigt, das Schauſpiel, daß
eine Fürſtentochter, die ehemalige Kronprinzeſſin Sachſens, ſich
einem Bürgerlichen hingiebt, mit dem ſie einſt die Ehe gebrochen,
wäre vorbei und könnte nicht wiederkehren. Die Moral der
guten Geſellſchaft, der Ehrbaren triumphierte, die Tugend-
haften hätten die Genugthuung, zwei Liebende für immer ge
trennt zu haben, die zu ſchwach und zu feig waren, ihr Glück
zu verteidigen, zu ſchwach und zu feig, den Kampf ums Daſein
zu wagen. An den Fürſtenhöfen Europas darf man ſich freuen,
daß Luiſe von Toskana und Andre Giron nicht aus beſſerem
Stoffe geformt waren.

Der Kaiſer als Wahlagitator. Das B. T. ſchreibt Ueber
die Aeußerung des Kaiſers betreffend das Zuſammengehen der
deutſchen Parteien bei den Wahlen (Siehe Letzte Nachrichten
der geſtrigen Nummer) wird noch mitgeteilt: Jn der am Sonn
tag abgehaltenen Verſammlung des deutſchen Wahlvereins zu
Meſeritz hob Rittergutsbeſitzer v. Klitzing hervor, daß der Kaiſer
ihm gegenüber den Vorwurf ausgeſprochen habe, daß wir Deutſche
nicht einig ſeien; wenn wir zuſammenhielten, würden wir der
Volen Herr werden. Es ſoll ein Kompromiß in der Provinz
Poſen geſchloſſen werden, daß, wo Liberale in der Majorität
ſeien, die Konſervativen für dieſe, und wo Konſervative die
Mehrheit hätten, die Liberalen für dieſe ſtimmen ſollten.

Der Dalles im Königreiche Sachſen. Die Dresd ner
Neueſt. Nachr. ſchreiben: Das Geſamtminiſterium beſchloß,
infolgederungünſtigenfinanziellen Lage Sachſens
für die nächſten zwei Jahre keinerlei Gehaltsaufbeſſe-
rungen, Beförderungen und Neueinſtellungen vor-
zuſehen. Wenn auch die Verordnungen der einzelnen Miniſterien
noch ausſtehen, ſo iſt an der Richtigkeit dieſer Meldung nicht
zu zweifeln. Ferner ſchreibt man demſelben Blatte von anderer
wohlinformierter Seite: Vom königlichen Geſamtminiſterium
ſind ſoeben ſämtliche Staatsbehörden in Sachſen verſtändigt
worden, daß für das Etatsjahr 1904 5 infolge der ungünſtigen
Finanzlage Vorſchläge zu Anſtellungen und Beförde-
rung des Perſonals, ſoweit ſie der beſonderen Genehmi-
gung bedürfen, zu unterbleiben haben. Die Urſache
hierzu entſpringt der Thatſache, daß für die Etatsperiode
1904 5 im Staatshaushalte noch ein größeres Defizit zu

decken iſt. zDie ſächſiſchen Beamten werden alſo die Folgen der Finanz-
wirtſchaft des Reiches und ihres ſächſiſchen Vaterlandes am
eigenen Leibe zu ſpüren haben. Jhre „ſtaatserhaltende“ Ge-
ſinnnung wird dadurch mächtig geſtärkt werden. Der ſächſiſche
König hat übrigens die Erhöhung ſeiner Zivilliſte noch recht
zeitig erhalten.

Gegen die Aufhebung des t 2 des Jeſuiten-Gefetzes
ſoll im Auftrage des Landtages auch die Regierung von Reuß
ä. L. im Bundesrate Stellung nehmen.

Nach neuen Manuſchaften für Oftaſien wird jetzt bei
den Truppenteilen Umfrage gehalten. Es ſoll der Erſatz für
diejenigen in China befindlichen deutſchen Truppen geſichert
werden, welche im Herbſt dieſes Jahres abgelöſt und heim be
fördert werden.

r r age die Anklagen gegen das Duellunweſen und dieBegnadigungen der Duellantet verklungen, ſo kommt die Nach
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der den Rechtsanwalt Aye aus im Duell erſcho
hat, wurde durch Kabinettsordre vom 2. d. M. begnabdigt.“
Leutnant Grawert war zu drei Jahren Feſtung
worden.

Ausland.
Frankreich. Die Kinderausbeutung in den Hlöſtern.

Kaum iſt der Skandal von Rancy vorüber und die Mißhand
lung des Fräulein Lecoanet durch eine Entſchädigung von
10000 Frks., welche die I erſ zu zahlen haben, not-
dürftig geſühnt, da wird die entlichkeit ſchon wieder durchandere Aennche Vorkommniſſe beunruhigt. Diesmal iſt der

Schauplatz ein Kloſter in Jle-etVilaine in der Bretagne. Jn
dieſem Klöſter wurden zwei kleine Mädchen, Waiſen, erzogen.
Dieſelben haben durch Ueberarbeit, ſchlechte Nahrung und
körperliche Mißhandlung derartig zu leiden gehabt, daß die eine
Schweſter, die kürzlich zu ihren Verwandten nach Paris zurück
gekehrt war, ins Krankenhaus gebracht werden mußte und dort
verſtorben iſt. Das andere Mädchen, ebenfalls krank, iſt durch
die Behörden vernommen worden und hat Bekundungen haar-
ſträubendſter Art über die Ausbeutung der Kinder in dem
Kloſter gemacht; ſie teilte u. a. mit, daß die Kinder häufig bis
nachts 2 Uhr haben arbeiten müſſen. Der Staatsanwalt hat
die Leiche des Mädchens mit Beſchlag belegt und Unterſuchung
angeordnet.Die Liga der Menſchenrechte hat ſich der Sache bemächtigt

und gedenkt eine Agitation einzuleiten gegen die „Wohlthätig-
keitsinſtitute“ der Kirche. Jm letzten Miniſterrat legte der
Miniſterpräſident Combes das Urteil von Nancy vor; er hat
dem Präfekten Auftrag erteilt, alle von den Provinzialbehördendem Kloſter nberiwieſenen Zöglinge zurückzuziehen und ander-

weitig unterzubringen. Jm übrigen iſt ein Geſetzentwurf, der
die Frage der Waiſen Unterbringung und -Erziehung anders
regeln ſoll, zu erwarten.

Jtalien. Die Frage des Sklavenhandels in
Benadir kam dieſer Tage in der Kammer mehrmals zur
Sprache. Gegen die italieniſche Kolonialgeſellſchaft war von
einigen Deputierten die Anſchuldigung erhoben, ſie begünſtige
und treibe ſelbſt Sklavenhandel. Der Miniſter teilte nun in
der letzten Sitzung mit, daß die Unterſuchungsakten angekommen
ſeien und daß die Regierung, ſofern ſich herausſtellen würde,
daß die Geſellſchaft gegen die Anti-Sklaverei- Konferenz von
Brüſſel verſtoßen habe, die Auflöſung der Geſellſchaft ſofort
verfügen werde.

Spanien. Konflikt im Miniſterium. Der Finanz-
miniſter iſt mit einigen ſeiner Kollegen über die Höhe ihrer
Budgetforderungen in Konflikt gekommen. Der Miniſter für
öffentliche Arbeiten hat eine Mehrfordernng von 13/2 Millionen,
der der Marine eine ſolche von 50 Millionen und der Kriegs-
miniſter ein Mehr von 20 Millionen geſtellt, um die Friedens-
präſenz von 80000 auf 100000 Mann zu bringen. Der Finanz-
miniſter glaubt dieſe Summen nicht beſchaffen zu können. Der
Miniſterpräſident Silvela bemüht ſich, eine Miniſterkriſis zu
verhindern.

Afrika. Die Suche nach einem verſchwundenen Schatze
Wie Daily Mail berichtet, iſt eine Sicherheits- Kommiſſion be
auftragt worden, Nachforſchungen anzuſtellen über den angeb“
lichen Schatz der TransvaalRegierung, der in Südafrika ver

ſein ſoll und eine Summe von 1100 Millionen reprä“
entiert.

nZur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Zur Veachtung!
Jeder Parteigenoſſe iſt verpflichtet, von gegneriſchen Wahl

Flugblättern, Handzetteln oder ſonſtigen Druckſchrifteu,
die in ſeinem Wohnorte verbreitet werden, ſofort ein
Exemplar der Redaktion des Volksblattes einzuſenden. Auf
dem Flugblatte braucht nur der Ort, in dem die Verbreitung
erfolgt iſt, angegeben zu werden. Die Zuſendung kann in
offenem Kouvert geſchehen zur Frankierung genügt eine
Dreipfennig-Marke. Nur wenn außer dem Verbreitungs-
orte und dem Namen des Abſenders noch weitere briefliche
Mitteilungen auf dem Fkugblatte, ſei es auch nur als Rand-
bemerkungen, ſtehen, bedarf es zur Frankierung einer Zehn-
pfennig-Marke. Jn Orten, in denen unſere Partei einen
Vertrauensmann beſitzt, hat dieſer die Zuſendung zu vermitteln.
Die Portokoſten ſind zu notieren und werden nach Beendi-
hat Wahl vom Wahl Komitee des betreffenden Kreiſes
beglichen.

Ferner iſt jede gegneriſche Verſammlung, die in einem Orte
ſtattfindet, von einem oder einigen Parteigenoſſen zu beſuchen,
auch wenn ſie nicht in die Debatte eingreifen können. Späte-
ſtens am nächſten Tage iſt über die Verſammlung ein kurzer
Bericht der Redaktion unſeres Blattes einzuſenden. Der Be-
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Möbelfabrik und Magazin

Herm. Grrun v eah
Rathausſtraßeempfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

Möbel, Spieget und Polfterwaren
zu billigſten Preiſen.

Langjährige Garantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.
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halten.

J. Naumburg enfels- Jn der am 10. Mären an okrati n et beratſtalteres
rſammlung ſprach Genoſſe Reicherag abg. Thiele über die

bevorſtehenden Reichstagswahlen. Er beſprach die wichtigſten
Geſetzesvorlagen der abgelaufenen Legislatuxperiode. gab
die llung der Fraktion zu den einzelnen Borlagen bekannt,
ftizelerte das Verhalten der gegneriſchen Parteien, welche jün
ei den ſozialpolitiſchen Debatten angeſichts der Wahl von Ar

beiterfreundlichkeit trieften. Die a erfahrenheit herrſcht
bei den Gegnern, ſo daß noch nicht feſtſteht, mit welchen Per
ſonen als andibaten wir zu rechnen haben.

Unſere Parteigenoſſen müſſen dafür ſorgen. daß uns das
Mandat im erſten Wahlgange zufällt. Den Vortragenden be
lohnte der lebhafte Beifall der gut beſuchten Verſammlung.

Sangerhauſen Eckartsberga. Die hieſigen Freiſinnigen
ſtellten den Stadtverordneten Raßbach Magdeburg als Kandi-
daten auf.

Gewerkſchaftkiches.
Zur Schneiderbewegung in Jena. Ausgeſperrt ſind ſeit

Montag 38 Schneidergehilfen. Wenn bis Sonnabend nicht eine
Einigung auf der Grundlage der von den Gehilfen zur erſten
Streikklaſſe eingereichten Forderung zu ſtande kommt, dann
treten am Sonnabend die Gehilfen der zweiten Tarifklaſſe in
den Ausſtand. Der Gewerkverein der Schneider hat ſich dem
Vorgehen des Verbandes der Schneider vollkommen angeſchloſſen.
Die Lohnkommiſſion beſteht aus Mitgliedern beider Organiſationen.

Metallarbeiter! Jn der Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
von Ernſt Schieß in rigeſerierdt haben ſämtliche Former
und Kernmacher wegen fortgeſetzter Akkoedherabſetzung gekündigt.

Jn den Gießereien in Solingen und
ſichtlich zu Differenzen kommen.

Die Schiffszimmerer der Werft von S. H. Gehlſen in
Glückſtadt ſind am Sonnabend entlaſſen worden, weil ſie
eine Erhöhung des Stundenlohnes von 88 auf 40 Pfg. forderten.

Der Porzellanarbeiterſtreik in Neuſtadt beendet. Jn
Neuſtadt iſt jetzt nach zehnmonatiger Dauer der Streik von
200 organiſierten Porzellanarbeitern erfolglos zu Ende gegangen.
Nachdem vom Verbande 30000 Mk. Unterſtützungsgelder ge-
ſteuert waren, iſt dieſe Quelle jetzt verſiegt, und die Arbeiter
haben nichts zu erreichen vermocht.

Die Schneider in Erlangen ſind am Montag in den Aus-

ald wird es voraus-

ſtand getreten.
Eine „freiwillige“ Kundgebung aus Arbeiterkreiſen
ſoll, wie die Sächſiſche Arbeiter Zeitung erfährt, demnächſt in
den Dresdener Neueſten Nachrichten das Licht der Welt er-
blicken. Die Leitung der Siemensſchen Glasfabriken fühlt ſich
begreiflicherweiſe arg bedrückt durch die Kritik, welche die ſcharf-
macheriſchen Praktiken der Glasfabrikanten neulich im Reichs-
tage von ſozialdemokratiſcher Seite erfuhren. Zunächſt hatten
nun die Leiter der Siemensſchen Werke eine „Arbeiterkundgebung“
an den Reichstag geplant. Hiervon iſt man jedoch abgekommen.
Statt deſſen will man die „Proteſtkundgebung“, mit den „frei-
willigen“ Unterſchriften der Arbeiter verſehen, in den Neueſten
Nachrichten ver öffentlichen. Die „Freiwilligkeit“, mit der die
Arbeiter ihre Unterſchriften leiſten, wird genügend dadurch gekenn-
zeichnet, daß der Generalgewaltige bei der Unterſchriftenſammlung
ſagte: „Wem ſeine Exiſtenz und ſeine Familie
lieb iſt, der ſolle nur unterſchreiben!“ Alſoeine „Freiwilligkeit“, die durch die r ehewe erzwungen
wird und der „Proteſtkundgebung“ einen Charakter verleiht, der
nicht im Sinne ihrer Veranſtalter wirkt.

Ausland.
Jtalien. Der Setzerſtreik in Rom dauert fort. Die

Unterhandlungen, die zwiſchen den Vertretern der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer im Beiſein des Präfekten ſtattgefunden haben,
führten zu keinem Ziel. Diejenigen Setzer, welche z. Zt. in
Arbeit ſind, hielten eine beſondere Verſammlung ab und be-
ſchloſſen, zur Unterſtützung der Streikenden 20 Proz. thres
Wochenlohns abzuführen.

Frankreich. Ein Streik der Bäckermeiſter iſt in
Sainte Florine (Haute Loire) ausgebrochen. Um den Preis-
treibereien der Bäckermeiſter ein Ziel zu ſetzen, erließ der
ſozialiſtiſche Bürgermeiſter des Ortes Paraſſols im Jahre 1900
eine Verordnung, wonach der Preis und das Gewicht des
Brotes gemäß den in den angrenzenden Orten üblichen feſt-
58 wurde. Vor kurzem bengchrichtigten die Bäcker den
Bürgermeiſter, daß ſie vom 2. März ab den Preis des Brotes
um 5 Ctm. erhöhen würden. Der Bürgermeiſter und Ge-
meinderat lehnten die Erhöhung ab: ſie halten dieſelbe ſo lange
nicht für gerechtfertigt, als die Bäckermeiſter der angrenzenden
Orte nach der alten Taxe weiter verkaufen. Darauf beſchloſſen
die Bäckermeiſter, die Produktion des Brotes einzuſtellen der
e n ſorgte jedoch für Brotlieferungen aus der Um
gegend.

Gerichtslaal.
Strafkamme r.

Halle, 10. März.
Wegen fahrläſſiger Körper-

verletzung war der Bierfahrer Albert Reinhardt von hier
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Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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roßen Wagen der Knabe fielurde Kinterrade es er Wagens
derartig gegen die eine Sohle des Fußes geſtreift, daß der
Stiefel aufplatzte und der Fuß erheblich verwundet wurde. Der
Knabe war 6 Wochen frank. Der Angeklagte wollte nicht
ſhupig ſeig, aber das Gericht verurteilte ihn antragsgemäß
zu 60 M. Geldſtrafe eyent. 29 Tagen Gefängnis.

jen Pfandbruchsé waren der Arbeiter Hermann Linde
und deſſen Ehefrau Thereſe Linde angeklagt. Sie hatten im
Dezember in der Not Gegenſtände, die der Wirt wegen rück
ſtändiger Miete beſchlagnahmt hatte, weggeſchafft. Beide Ange
gate Iprden zu je 6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis
erurteilt.

Litteratur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der

Arbeiterinnen, iſt uns die Nummer 6 des 13. ahrgangs zu
gegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:
gozialpeütiſcher Wahlſpeck. Die Heimarbeit in Baiern.

on a. b. Frauen in Krankenkaſſenvorſtänden. Von E. G.
T Aus der Bewegung. Feuilleton „Sie“ und „wir“.
Aus „Coriolanus“ von Shakeſpeare. Notizenteil: Soziale
Geſetzgebung. Weibliche Fabrikinſpektoren. Sozialiſtiſche
Frauenbewegung im Ausland.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 28. Heft des 21. Jahr
eng erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
ervor: Karl Marr. Einleitung zu einer Kritik der volitiſchen

Oekonomie. Von Karl Marx. 1. Die Produktion im allgemeinen.
2. Das allgemeine Verhältnis der Produktion zu Distribution,
Austauſch, Konſumtion. Zum 14. März. Von F. A. Sorge.

Drei Kriſen des Marxismus. Von K. Sozialismus und
Landwirtſchaft. Von K. Kautsky. 3. Die neue Theorie. 4. Der
Kleinbetrieb. Litterariſche Rundſchau: Julius Zeitler, Thaten
und Worte. Ein Stück Litteraturpſychologie. Von Ernſt
Kreowski.

Der Wahre Jacob hat die 6. Nummer ſeines 20. Jahr
l laſſen. Aus dem Jnhalt derſelben heben wir
die beiden farbigen Bilder Wahlfrühling und Handelsvertrags-
verhandlungen mit dem neuen Zolltarif, ſowie die Zeichnungen
Märzbetrachtung der Alexandriner, Alte Sachen aus Babylon
und Der Fall Rappaport hervor. Außerdem wird die Porträt-
Galerie Die Makler des Brotwuchers durch die Bilder Sattlers
und Arendts fortgeſetzt. Eine große, über zwei Seiten gehende
vphantaſtiſche Zeichnung Aſchermittwoch von Hans G. Jentzſch
dient als Folie zu einem gleichnamigen größeren Gedicht Ernſt
Kreowskis. Der textliche Teil bringt die Gedichte Es naht die
Zeit!, Märzluft, Die rote Farbe, Der Scheiterhaufen, Das
zerſchnittene Tiſchtuch von Ludwig Frank, Wohlthätigkeit, ſowie
außer kleineren Beiträgen die Feuilletons Beſchwerde-
ſchrift des Pfarrers Jgnatius Duſterkopp und Die informierte
Preſſe. Der Preis der zehn Seiten ſtarken Nummer iſt zehn
Pfennig.

Von den Dokumenten des Sozialismus, herausgegebenvon Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das dritte Heft des 3. Kandes
erſchienen.

Die Dokumente des Sozialismus erſcheinen monatlich ein
mal und ſind durch alle Buchhandlungen, Voſtanſtalten und
Kolporteure zum Preiſe von 2.25 M. pro Quartal zu beziehen.
Das einzelne Heft koſtet 75 Pfg. Jn der Zeitungspreisliſte der
Poſtanſtalten ſind die Dokumente unter Nr. 2206 eingetragen,
jedoch iſt bei der Poſt nur Quartal- Abonnement zuläſſig.

e
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Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Berges en c. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Berg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißſzes Rofz, Geiſtſtraße,
WMoritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.
t

3 ehe e z e eDie heutige Nummer umfaſtt S Seiten.
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Für Feinschmecker!
Lindes flüssige Kaffee-Essen?.

kinzig dastehender Kaffee-Zusatzl Verbessert jeden Kaffee!

Soeben erſchien

Die reich illuſtrierte

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Geiſtſtr. 21, I. Hof rechts.

März. Zeitung.

Volksbuchhandlung,

De

Giebt jedem Kaffee eine schöne farbe!
Wenn Sie Linädes ſüssige Kaffee-Essenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen, dann brauchen e

Sie nur die Hätte Bohnenkafſee, weil Lindes füssige Kaſſfee-Essenz sehr ausgiehbig ist. S
Sie können sogar einen billigeren Bohnenkaffee verwenden, weil Lindes Hüssige Kaffee-

Essenz den Kaffee verbessert!

r Also doppelte Ersparnis!
Iindes Küssige Kaffee-Essenz ist coffelnfrei, daher nicht gesundheitsschädlich!

1 Liter (6 Tassen) Kaffeo!
Ein Kleiner Löffel voll Essenz genügt auf Preis: V Flasche: 200 gr 50 Pf.

100 30

Zu haben in allen Kolonialwarenhandlungen!
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Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donner a z 12. März 1903

i e auß. F.Ab.
gwan ä den OdernRegiſſeur

Raven.Oleron, König d. Elfen.

Freitag den 13. März 1903
Abends 792 Uhr:

175. Vorſt. im Ab. 113. Vorſt. i. F.Ab.
3. Viertel. Farbe weiß.

Ruhmloſe Helden.

Xeues Theater Damen- Unterröcke von 85 Pf. an
Direktion W E. M. Mauthner HIemden (Weiss) von 58 Pf. an

Freitag: 60, 40,. 20 Pf. Herren-u. Dam.-Barchenthemd. v. 85 Pf. anSchmetterlingsſchlacht.

I NormabHemden
I Damen-Nachtjacken

Wirtschaftsschürzen
S Kinder-Hängeschürzen
Kinder-Ueberziehjäckechen
Kinder-Kleider
Kinder-Strümpfe
Damen-Strämpfe
Glaçe-Handschuhe

J Fantasie-Handschuhe
4 Herren-Socken
J Hosenträger
Krawatten

Herren-Kragen 4fach
Manschetten

Direktion: Kiehard Hubert.
Die weltberühmte

Tariakeff- -Sruppe.
6 Damen, 1 Herr und 1 Kind.Beſtes ri aſſiſche s Geſangs und

Tanz- Enſ ſemble.

r Ohne Konkurrenz. W

La Berat. Viſion de Reve.
1000 Meter unterm Meeresspiegel.

Größte und einzigſte Novität
in dieſem Genre.

Der
Renry Samson

mit gänzlich neuen Vorträgen.
Die Bosteigung des Monthlame
bis zu einer Höhe von 17000 Fuß.Größte und ſenſatiouelſte

Naturaufnahme
und die übrigen Sla anznummern

—DZD c rTeipziger Hof
Berſeburgerſtr. 92.

Donnerstag den 12. März abends
Pökelrippchen mit Sanerkohlu. Thür. Aunen (Spezialität).

Hierzu ladet ergebenſt ein
Vr. ThiemiekKe.

n 4

Woohlfelle Artikel.

Damen-Hosen, Prima Velour v.

h Taschentücher bunt u. weiss von 4 Pf. an

e

Fertige Kissenbezüge von 43 Pf. anDeckbettbezug mit 2 Kissen V. 165 Pf. an

Wischtücher von 3 Pf. an
Gerstenkornhandtücher von 20 Pf. an
Drellhandtücher von 21 Pf. an
Tischtücher von 45 Pf. anServietten von 18 Pf. an
Hemdentuch das Meter von 17 Pf. an

von 35 Pf. an Louisianatueh das Meter Von 29 Pf. an
von 45 Pf. an leider n. Schürzon-Gingham Meter von 29 Pf. an

von 5 Pf. an Bettzeuge das Meter von 25 Pf. an
von 25 Pf. an Grau Iandtuchstoft d. Meter von 9 Pf. an
von 95 Pf. an Inlet das Moter von 32 Pf. an
von 18 Pf. an Läuferstoffe das Meter von 15 Pf. an
von 23 Pf. an Bett- Vorlagen von 25 Pf. an
von 15 Pf. an Pell- Vorlagen von 100 Pf. an
Von 3 Pf. an Linoleum- Vorlagen von 35 Pf. an

von 15 Pf. an Axminster- Teppiche von 425 Pf. an
von 28 Pf. an Steppdecken von 185 Pf. an

Steppdeck. m. Norm. Futter V. 300 Pf. an

75 Pf. an
von 65 Pf. an
von 70 Pf. an
von 58 Pf. an
von 25 Pf. an
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a h n hm Riebeckpla ächſte Nähe deer
Das große

Senſations- Programm.

er. Möb el van

Achtungr?März 1903 abends 87 Uhr in den „Ballſälen“
o (Glauchaer Schützenhaus)

Jöffentl. Verſammlung
der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen.

Tagesordnung: „Die moderne Arbeiterbewegung im 20. S
hundert“. Referentin: Frau Kähler, Dres den.

Eintritt frei.Konsumverein zu Merseburg u. Umgen. Filiale e

Sonntag den 15. März nachm. 3 Uhr im Lokale des Hru. Zetſche
früher Schmidt) in Keuſchberg

außerord. Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: Die Urſachen der Entlaſſung des dortigen Lager-halters Herrn Sonntag.
Wir erſuchen alle Mitglieder der dortigen Filiale die Verſammlungzu beſuchen. Der Vorſtand.

S rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
e Sonnabend den 14. März abends 7 Uhr findet in ſämt-

lichen Räumen von „Osborgs Bellevue“ unſer

K. St ete Stlktunmgefese verbunden mit Konzert und Ball unter Mitwirkung ſämt-
licher Abteilungen ſtatt. Alle Mitglieder und Freunde ſind

S hierzu freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.Ei nlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.Mitglieder wollen ſich an der Kaſſe durch M ltgliegehuch legitimieren.

Montag den 16. März abends Punkt 8 Ubr „Konzerthaus“, Karlſtr. 14

LichtbilderVort rag üb ber Alt- Halle.
Zu dieſem hochintereſſanzen Vortrag ladet zu recht zahlreicher Be

teiligung ein Der Vorſtand.Eintritt für Mitglieder frei, für Fremde 10 Pf.
9rrenſtr. 19ren VKarl Hilperts Reſtaurant Herr

Donnerstag den 12. März abends 8 Uhr

grosses Siat-ouvrmier.
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

Vom, vereidigten Chemifer unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt Jhnen d
Koch's

langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum-
vereinen.

Donnerstag den 12.

Der Einberufer.

Teitzer Schuhwarem aus
Kramerſtraße 6. G. Burkhardt. Kramerſtraße 6.

Zur Konfirmation empfehle

ſämtliche Schuhwaren
in nur guten bewährten Qualitäten zu äußerſt kalkulierten Preiſen.

Größte Auswahl am Platze.Mitglieder des Konſumvereins Zeitz erhalten Rabattmarken.

Gekrönte Hhäupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

1. Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
2. Augnſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.
3. Papſt Alexander VI.
4. Karl Leopold von Mecklenburg.
5. Lndwig XV. von Frankreich.
6. Philipp A. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm II. von Preußen.8. Heinrich VI. von England.
9. Eliſabeth von Rußland.

10. Louis Vhilit pp von Frankreich.
11. Bapſt Julius II.
12. Friedrich II. von Preußen.
13. aligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von Rußzland.
17. erome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella 13. von Sponien.
19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
23. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Schweden.

Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Velgien.
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Deutſcher Reichstag.
279. Sitzung. Dienstag, 10. März.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Die zweite Beratung des

Militär Etats
wird fortgeſetzt beim Titel Gehalt des ſächſiſchen Kriegs-
miniſters.

Abg. Dr. Oertel n verlangt die Gleichſtellung derRegiſtratoren und Kanzleiverwalter im preußiſchen und ſächſiſchen

Kriegsminiſterium. Der Titel wird bewilligt. Beim Kapitel
Militärjuſtizverwaltung hat die Kommiſſion acht
Militärgerichtsſchreiber geſtrichen.

Abg. Beckh-Koburg (Freiſ. Volksp.) fordert eine Reviſion der
Militärſtrafprozeßordnung. Jn Frankreich wolle man das
Prinzip zur Geltung bringen, daß bürgerliche Vergehen im
Militär auch von bürgerlichen Richtern abgeurteilt zu werden.

1 Uhr

Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen, das Kapitel
bewilligt. ei dem Kapitel Geldverpflegung der
Truppen hat die Kommiſſion die Erhöhung des Gehalts für
205 Oberſtleutnants in kommandierenden Stellungen um 1350 Mk.
abgelehnt. Die Abgeordneten von Normann (konſ.), v. Kardorff
(Reichsp.) und Büſing (nat.-lib.) beantragen die Wiederherſtellung
der Regierungsvorlege. Abg. von Normann begründet den
Antrag als For g ausgleichender Gerechtigkeit. Abg.
Rören (Ztr.) tritt für den Kommiſſionsbeſchluß ein. Die
Regierung wolle den bedenklichen Grundſatz einführen, daß das
Gehalt einer etatsmäßigen Stelle auch den Perſonen gezahlt
werde, die dieſe Stelle noch nicht innehaben, ſondern nur für
ſie qualifiziert ſind. Das könnte zu den weitgehendſten Konſe-
quenzen führen.

Die Abgeordneten von Thiedemann (Reichsp.) und
Dr. Paaſche (nat.-lib.) bitten um Annahme der Regiecungs-
vorlage im Jntereſſe eines guten Erſatzes im R der
Jnfanterie. Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) tritt
dieſen Ausführungen entgegen. Kriegsminiſter von Goßler
hält den gegenwärtigen Zeitpunkt am Ende des Quinquennats
für beſonders geeignet, um Härten in der Beſoldung aus-
zugleichen und die Oberſtleutnants aufzubeſſern. Abg. Rören
(Ztr.) beantragt, mit Rückſicht auf die ſchwache Beſetzung des
Hauſes die Abſtimmung anszuſetzen. Abg. Singer (Soz.)
bezweifelt die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Der Namensauf-
ruf ergiebt die Anweſenheit von 172 Abgeordneten. Das Haus
iſt alſo beſchlußunfähig. Nächſte Sitzung 3 Uhr nachmittags.
Fortſetzung der Beratung des Militäretats mit Ausſetzung des
beanſtandeten Kapitels. Schluß 3 Uhr.

280. Sitzung. Dienstag, den 10. März. 3* Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Die zweite Leſung des

Militär Etats
wird fortgeſetzt bei Kap. 35 des Ordinariums: Militär-Er-
ziehungs- und Bildungsweſen.

Jn Tit. 10a und 10b werden von der Regierung zur Errichtung einer militärtechniſchen Hochſchule 103 000 M.
gefordert. Die Kommiſſion beantragt, ſtatt dieſer Forderung
50 000 M. zu bewilligen zur Erweiterung des militärtech-
niſchen Studiums der Offiziere an der Dechniſchen
Hochſchule zu Charlottenburg.Abg. Dr. Paga che (natl.) beantragt, 50 000 M. für eine

militärtechniſche Akademie in Angliederung an die
vereinigte Artillerie- und Jngenieurſchule zu bewilligen.

Geh. Regierungsrat Profeſſor Müller- Breslau befürwortet
die Regierungsforderung im Jntereſſe der Schlagfertigkeit des
Heeres.b Dr. Spahn e beantragt mit Rückſicht auf
das vom Vorredner beigebrachte neue Material Zurück-
verweiſung an die Kommiſſion. Das Haus beſchließt
einſtimmig demgemäß.

Beim Titel Unteroffizierſchulen wird eine Reſolution
Eickhoff (Freiſ. Volksp.) angenommen, welche Gleich-
ſtellung der ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer an den Unteroffiziers-
ſchulen u. ſ. w. mit den ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern an
den Kadettenſchulen bezüglich ihrer Beſoldung fordert.

Beim Kapitel Artillerie- und Waffenweſen
beſpricht

Abg. Pauli Potsdam (konſ.) Mißſtände in den Spandauer
Militärwerkſtätten. Die neue Lohnordnung, an der ich wohl
meinen Anteil habe, wird, wie mir von Arbeitern mitgeteilt
wird, nicht völlig innegehalten. Königliche Werkſtätten müßten
für die auskömmliche Exiſtenz ihrer Arbeiter ſorgen; es iſt un-
angebracht und muß Unzufriedenheit erwecken, daß die Durch
ſchnittsbezahlung in den Privatbetrieben in Spandau höher
iſt, als die Durchſchnittsbezahlung in den Militärwerkſtätten.
Wenn Konferenzen über Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ſtatt-
finden, zieht die Direktion nach ihrein Belieben Arbeiterver-
treter herbei, ſtatt deren Auswahl dem Arbeiterausſchuß zu
überlaſſen. Jch hoffe, daß die billigen Wünſche der Spandauer
Arbeiterſchaft Erfüllung finden werden. Die Spandauer
Arbeiter haben Vertrauen zu mir, weil ſie mich als einen
ſchlichten Mann aus der Werkſtatt betrachten. (Gr. Heiterkeit
b. d. Soz.) Daher muß der Kriegsminiſter die durch mich,
den ſchlichten Mann aus der Werkſtatt, vorgetragenen Wünſche
de Dauer Arbeiterſchaft berückſichtigen. (Jroniſch. Bravo!

d. So0z.

Abg. Bebel (Soz.): So verlockend es auch ſein würde, ſo
will ich doch auf die letzten Worte des Vorredners nicht ein-
gehen. Nicht das Vertrauen der Spandauer Arbeiterſchaft ſon-
dern das platte Land hat ihm das Mandat verſchafft. Ob er
das Mandat in den nächſten Wahlen behaupten wird, das wird
ſich ja in einigen Monaten zeigen. Jch habe eine Anfrage
an den Kriegsminiſter zu richten. Es iſt die Rede von einer
Umwandlung oder gänzlichen Neuſchaffung der Feld-
artillerie-Geſchütze. Eine Neuſchaffung der Feldartillerie-
Geſchütze iſt bekanntlich in den Jahren von 1896 bis 98 vor-
enommen worden und hat ca. 140 Millionen Mark gekoſtet.

Damals ſoll die Firma Krupp die Feldartillerie- Geſchütze in
Vorbereitung gehabt haben. die nachher von der franzöſiſchen
Armee agcceptiert wurden. Thatſache iſt jedenfalls, daß die fran
zöſiſche Artillerie in den Beſitz der ſogen. Rohrrücklauf- Geſchütze
und der ſogen. Schutzſchilde kam, die die Bedienungsmannſchaft
ſehr gut gegen Kleingewehrfeuer ſchützen. Jetzt heißt es nun,
daß die deutſche Bewaſfnung der Artillerie den modernen An-
ſprüchen nicht genüge. Nun meldet die Frankfurter Zeitung in
einem Telegramm aus Eſſen vom vorigen Monat, daß neue
Feldgeſchüge mit Schutzſchilden in Arbeit ſeien. Beſtärkt inder Auffaſſung, daß das gegenwärtige FeldartillerieGeſchütz
den Anforderungen nicht genügt, werde ich durch einen Vortrag
des Generals von Loebell, der laut dem Vorwärts lebhaft für
eine Neubewaffnung unſerer Artillerie eingetreten iſt. Man
ſcheint in dieſer Frage wieder einmal mit der beliebten Plötz
lichkeit oder Schneidigkeit vorgehen zu wollen, indem man auf
die Nachgiebigkeit des Reichstags rechnet.

Jn der Budget-Kommiſſion, der ich aus perſönlichen Gründen
diesmal nicht angehören konnte, hat nach Zeitungsnachrichten
der Abg. Müller- Fulda erklärt, er habe den Eindruck gewonnen,
daß die Firma Krupp von der Militärverwaltung allzu ſehr
begünſtigt worden ſei. Durch Schaffung einer Konkurrenz ſei demokraten zugeben, daß das Vertrauen, das ich von ihnen in
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es gnngen, für beſtimmte Lieferungen den Preis von 44 auf
24 Millionen herabzudrücken. Wenn das Deutſche Reich früher
ſolche Wucherpreiſe bezahlt hat, ſo iſt es von der Firma Krupp
gen gehörig übers Ohr gehnuen worden. Bei ſolchen Preiſen
ſt es leicht, in ſogenannten Wohlfohrtseinrichtungen und in
Patriotismus zu machen. Schon im Februar 1896 habe ichin nachdrücküchter Weiſe auf das Verhältnis des Reiches zu

dem ſogenannten „Pulverring“ hingewieſen. Zu dieſem Ringe
gehört auch die Waffenfabrik Ludwig Löwe, deren früherer
Direktor der jetzige Eiſenbahnininiſter Budde war, eben wird
mir h was ich nicht weiß, daß jetzt ſein Schwiegerſohn
dort Direk r iſt. Bei der in eine Aktiengeſellſchaft umge-
wandelten, Firma Krupp iſt der frühere Eiſenbahnminiſter
Thielen Horſitzender des Aufſichtsrats geworden. Die Groß-
induſtriellen verſtehen es vortrefflich, hochgeſtellte Leute von
begreiflicherweiſe großem Einfluß an die Spitze ihrer Unter-
nehmungen zu ſtellen.

Zum Pulverring gehörte u. a. auch die Firma Friedrich Krupp.
J ſprach damals von den koloſſalen Gewinnen des Ringes.
Zum Schein wurde dann mittels Erhöhung des Aktien-
kapitals die Dividende von ea. 30-40 Proz. auf 15—-20 Proz.
herabgeſetzt, um den Eindruck zu erwecken, als ob der Gewinn
nachgelaſſen habe. Daß es ſehr ſchwer iſt, den Kartellen, dieſen
kapitaliſtiſchen Polypen, zu entgehen, bezweifle ich nicht; immer-
hin wünſche ich, daß das Reich möglichſt billig abſchließen möge.35 bin überzeugt, daß der Herr Kriegsminiſter ſich verpflichtet

fühlen wird, Auskunft zu erteilen. (Bravo! bei den Soz.)
Kriegsminiſter v. Goßzler Man merkt, daß Herr Bebel der

Budgetkommiſſion nicht beigewohnt hat. Dort ſind ſeine meiſten
Fragen ſchon beantwortet worden man war ſich aber einig
darüber, die Sachen vertraulich zu behandeln. Wir ſind mit
unſerem Geſchütz vollkommen zufrieden; ein neues Geſchütz
kommt überhaupt nicht in Frage; es ſind nur Verſuche an-
geordnet mit aptierten Lafetten. Weitere Mitteilungen darüber
halte ich der Oeffentlichkeit gegenüber nicht für angemeſſen.
Herr Bebel hat einer Firma Betrug vorgeworfen. Er kann
nur die Firma Krupp gemeint haben. Es iſt aber ausgeſchloſſen,
daß eine ſolche Firma betrügt. (Sehr richtig! rechts.) Herr
Bebel vergißt die ungeheuren Verdienſte, die ſich die Firma um
Deutſchlands Wehrkraft erworben hat. (Sehr richtig! rechts.)

Bei der Beratung des ſächſiſchen Etats ſind in der Budget-
Kommiſſion plötzlich Zahlen aufgetaucht, die mir gänzlich un-
bekannt ſind und die nur von den Agenten einer beſtimmten
Firma einem Abgeordneten gegeben ſein können. (Hört, hört!
rechts.) Jch beſtreite (mit erregter Stimme), daß dieſe Zahlen
richtig ſind“! Der Mann ſoll vortreten und ſeinen Namen
nennen!

Abg. Bebel hat geſagt, der Firma Krupp ſeien Millionen in
die Hand geſpielt worden. Wie will er das beweiſen Die
Preiſe ſind einfach deshalb niedriger geworden, weil inzwiſchen
koſtenſparende Erfindungen gemacht worden ſind. (Unruhe
links.) Vielleicht hat Herr Bebel die Güte, ſeine Behauptungen
draußen im Lande in einer Zeitung zu wiederholen. (Abg.
Bebel: Hier iſt der Ort dazu! Graf Balleſtrem: Nur
Geduld, Sie kommen ja dranl Heiterkeit.) Was von freier
Konkurrenz geſagt wird, iſt wunderſchön. Aber die Folge der
freien Konkurrenz iſt eben die Ringbildung. Wir haben die
Firma Krupp dringend nötig; eine ſtaatliche Fabrik derart könnenwir nicht errichtenu, da der Staat keine Privataufträge aus
führen kann. Bei dem Pulverring haben wir nur ganz geringe
Quantitäten beſtellt, um ihn leiſtungsfähig gegenüber der aus
ländiſchen Konkurrenz zu erhalten. Die Beſchuldigungen desv Bebel fallen aßs auf ihn ſelbſt zurück. (Bravo! rechts.)

Abg. Singer (Soz.): Mein Bebel hat Dinge, die in
der Kommiſſion als vertraulich bezeichnet ſind, gar nicht be-
rührt. Er hat ſeine Angaben der Preſſe entnommen. (Sehr
richtig!l bei den Soz.) Dagegen hat der Kriegsminiſter ſelber
hier etwas mitgeteilt, was in der Kommiſſion als vertraulich
bezeichnet worden iſt. (CLebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Dieſe
Feſtſtellung iſt wichtig, weil der Kriegsminiſter den Eindruck
erwecken wollte, als hätten wir vertrauliche Dinge in der
Oeffentlichkeit beſprochen. Es wäre ja denkbar, daß wir Wider-
ſpruch erheben müßten gegen die Geheimhaltung von Dingen,
deren öffentliche Erörterung wir für notwendig halten müſſen.
Jn ſolchen Fällen aber ſprechen wir vorher unſere Abſicht aus.

Der Kriegsminiſter hat erklärt, die Veränderung der Tech-
nik habe zu einer Herabſetzung der Preiſe geführt. Jn der
Kommiſſion hat er erklärt, daß die Konkurrenz den Preisdruck
herbeigeführt habe. (Bewegung.) Jn der Kommiſſion haben
auch die Konſervativen, die Nationalliberalen und das Zentrum
dieſelbe Auffaſſung vertreten wie Bebel heute, die Kommiſſion
war einſtimmig der Anſicht, daß die Militär Verwaltung den
Kartellen zum Opfer gefallen ſei und daß es hohe Zeit ſei,
dieſem Schröpfen durch Eingreifen des Reichstags ein Ende zu
machen. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Kriegsminiſter v. Goßler: Durch die Ausführungen des
Abg. Singer iſt meine Behauptung erwieſen, daß Herr Bebel
hier Dinge zur Sprache gebracht hat, die er infolge ſeiner
Nichtteilnahme an den Verhandlungen der Budgetkommiſſion
nicht kennen konnte. Herr Bebel hat dieſe Dinge alſo nicht
orientiert erörtert.

Abg. BVebel (Soz.): Jch konſtatiere, daß ich von keinem Mit-
gliede der Budgetkommiſſion irgend welche Mitteilungen er-
halten habe, ſondern nur auf Zeitungsnachrichten geſtützt ge-
ſprochen habe. Noch nie iſt von einem meiner Partei-
genoſſen das Vertrauen in der Budgetkommiſſion gemißbraucht
worden. Der Kriegsminiſter war ſehr entrüſtet, daß ich die
Firma Krupp mit den Zahlen in Verbindung gebracht habe.Weiß er denn nicht, daß vor einigen Jahren in der Kommiſſion
feſtgeſtellt iſt, daß die Firma Krupp für die Tonne Panzer-
platten 4--500 M. von der deutſchen Marine mehr als von der
amerikan: ſchen genormen hat? Wenn er ein ſolches Verfahren
billigen ſoll e, ſo bedaure ich das lebhaft. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Jnfolge der damaligen Beſprechung der Sache ſind dann
ſpäter 40 Millionen erſpart worden. Der Herr Kriegsminiſter
war ſo nervös, daß er gar nicht gemerkt hat, daß ich ſeine Ver-
waltung in Schutz genommen habe, daß ich ſagte, ſie ſei das
Opfer dieſer Monopolfirma. Auf den Pulverring habe ich
ſchon 1898 hingewieſen. Damals hatte meine Rede den Erfolg,
daß ein nationalliberaler Abgeordneter mir erklärte, er habe
daraufhin ſeine Pulveraktien verkauft. (Große Heiterkeit.
Leider war das voreilig, denn meine Rede hat nicht verhindert,
daß der Pulverring ſeine Ausbentung fortgeſetzt hat. Daß
der Kriegsminiſter perſönlich der Firma Krupp unberechtigte
Vorteile zubillige, habe ich nie angenommen. Wir haben nicht
den geringſten Anlaß zu einem derartigen Mißtrauen. Hoffent-
lich unterläßt nun auch der Herr Kriegsminiſter die perſönlichen
Verdächtigungen gegen uns. Mir liegt nur daran, aufklärend
zu wirken. ieſe wichtigen Dinge hätte ſchon der Herr Refe-
rent zur Sprache bringen müſſen. Das, was wir zur Auf-
klärung ſolcher Verhältniſſe hier zu ſagen haben, außerhalb des
Hauſes zu wiederholen, kann uns niemand zumuten. Wir ſind
hierher geſchickt, um hier die Dinge unter dem Schutz der Jm-
munität zu beſprechen. Jſt Herr v. Löbell nicht der Heraus-
geber der Jahresberichte über die Fortſchritte der Waffentechnik
(Kriegsminiſter: Das iſt ſein Bruder.) Alſo nun doch der Bru-
der. (Gr. Heiterkeit.) Jch konſtatiere demnagch, daß die Frage
der Neuausrüſtung der Artillerie in hohen Offizierskreiſen leb-
haft ventiliert wird. (Lebh. Beifall links.)

Kriegsminiſter v. Goßler: Jch muß den Herren Sozial-
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der Budgetkommiſſion verlangt habe, niemals getäuſcht worden
iſt. Dafür bin ich ihnen dankbar. (Bravo Die Nachricht
über die Firma Krupp, daß ſie ein Geſchütz für Frankreich be
reit geſtellt hätte, iſt vollſtändig unrichtig.

Abg. Müller-Fulda (Zentr.): Wenn der Kriegsminiſter e
o be
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die Zahlen in der Kommiſſion ſeien unrichtig geweſen,
dauere ich, daß er die einzelnen Zahlen, wie die Preiſe für
Geſchoſſe durch die allmählich reduziert worden
ſind, nicht ſchon in der Kommiſſion beſtritten hat.
Kriegsminiſter v. Goßler: Wir kennen die Zahlen dienſtlich

nicht, darin liegt die Schwierigkeit für uns, ſie zu beurteilen.
Abg. Bebel (Soz.): Der Kriegsminiſter meinte irrtümlich,
ich hätte geſagt, Krupp hätte ein Geſchütz für Frankreich zu
liefern gehabt und habe dieſes, als die deutſche Beſtellung kam,
urückgeſtellt. Jch habe aber geſagt, daß als die deutſche Be-ſein bei Krupp eintraf, dieſer bereits ein neues Geſchütz in

Ausführung gehabt habe, das den ſpäteren Rohrrücklauf-
geſchützen entſprach. Es liegt kein Anlaß vor, die Firma Krupp
in Schutz zu nehmen. Sie liefert die Geſchütze an Freund und
Feind daß ſie auch ſeiner Zeit an China geliefert hat, haben
unſere Soldaten bei der Erſtürmung der Takuforts erfahren.

Damit ſchließt die Debatte.
„Abg. Graf Roon (konſ., Berichterſtatter) erklärt, Herr Bebel

hätte die ganze Beratung hier nicht begonnen, wenn er Mit-
glied der Kommiſſion geweſen wäre. Schon in der Kommiſſion
hat der Kriegsminiſter erflärt, das Heruntergehen der Preiſe
ſei in den letzten Jahren durch die Fortſchritte der Technik er
möglicht worden.

Das Kapitel wird bewilligt.
Kauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch

r.

Schluß 6!,/2 Uhr.

Zakales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. März.

Auf fremder Weide.
Die Halleſche Zeitung beſitzt die Stirn, in der geſtrigen

Nummer das vom Stadtverordneten Thiele in der Stadt
verordnetenver ſammlung am Montag vorgebrachte Zahlen-
material über die finanzielle Entwickelung der Stadt Halle im
letzten Vierteljahrhundert als ihr eigenes Produkt auszugeben.
Merkwürdigerweiſe hat das Finanuzgenie der Halleſchen Zeitung
herausgerechnet, daß die Bevölkerung ſeit 1875 nur um das
einhalbfache gewachſen iſt; Genoſſe Thiele konnte dagegen kon-
ſtatieren, daß dieſelbe in dem genannten Zeitraum um das
zweieinhalbfache geſtiegen iſt. Die Halleſche Zeitung wird
ſich wohl jetzt gemüßigt fühlen, nach dem Bericht des Volks-
blattes auch die übrigen Unrichtigkeiten in ihrer finanztechniſchen
Berechnung richtig zu ſtellen. Von geradezu wunderbarer Weis-
heit zeugt der Schlußſatz der Halleſchen Zeitung, daß dieſe
Zahlen in gleicher progreſſiver Weiſe auch in den kommenden
Jahren eingeſetzt werden müßten. Daß der Magiſtrat und das
Kollegium dieſe Schuldenmacherei fortſetzen, davon ſind wir
allerdings auch überzeugt. Daß es aber keinen andern Ausweg
bei einer vernünftigen Verwaltung giebt, das wagen wir denn
doch etwas ſehr ſtark zu bezweifeln. Charakteriſtiſch für die
Halleſche Zeitung iſt es auch, daß ſie wohl das Material des
Genoſſen Thiele verwendet, aber nicht angiebt, woher ſie das-
ſelbe bezogen hat.

Volks-Vorfſtellungen.
Ein Freund unſeres Blattes ſchreibt uns, daß zu der Sonn

tagNachmittag- Vorſtellung trotz ausdrücklichem Hinweis, daß
die Billets nur Sonntag früh verabfolgt werden ſollten, ſchon
vor Eröffnung der Kaſſe keine Billets mehr zu haben waren.
Ein Schutzmann habe kurzer Hand verkündet, es ſeien nur
noch II. und III. Rang hintere Reihen, ſowie Galleriebillets zu
haben. Mit Mühe ſei es gelungen, noch zwei Billets vom
III. Rang zum Preiſe von 40 Pfg. pro Stück zu erhalten auf
dem Theaterzettel ſei vermerkt, daß dieſe Billets für 25 Pfg.
an der Kaſſe zu haben ſeien. Trotzdem habe 40 Pfg. dafür
bezahlt werden müſſen. Es dürfte ſich doch empfehlen, nach
dieſen Erfahrungen dafür zu ſorgen, daß die Plätze auf eine
andere, beſſere Weiſe verteilt werden, damit ſie auch wirklich
dem Volke zu gute kommen.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6, J. Eine ganz
neue Serie von Anſichten aus dem herrlichen oberbairiſchen
Gebirgsländchen Berchtesgaden bietet das Weltpanorama
in trefflichen Aufnahmen. Glaubte man die ſchönſten der An-
ſichten vom Orte Berchtesgaden und deſſen Umgebung, vom
reizenden Königsſee, vom maleriſchen Salzburg in früheren
Serien ſchon geſehen zu haben, ſo wird man aufs angenehmſte
überraſcht, daß die gegenwärtige jene zu einem großen Teile
in der Wiedergabe imponierender Naturſchönheiten übertrifft.
Auch die Bilder von den Badeorten Reichenhall und Gaſtein
ſind neu. Nächſte Woche: Riuſland.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am nächſten
Freitag bringt die Direktion das Werk eines jungen öſtreichiſchen
Poeten, der ſich mit dieſem erſten Verſuch als ein vielverſprechen
des Talent erprobt. Paul VBuſſon nennt ſich der Autor, und
Rauhmloſe Helden, vier dramatiſche Balluden, ſein Werk. Es
ſind vier vollkommen ſelbſtändige Einakter. Jn einem Vor-
ſpiel ſehen wir den Tod, den Dichter und die Schatten der
vier Helden, deren Thaten kein Lied, kein Denkmal kündet. Und
dieſe Schatten erweckt der Dichter zu neuem Leben. Herr Ober-
regiſſeur Scholling ſetzt die Stücke in Szene. Das erſte Stück
betitelt der Verfaſſer Leben um Leben, das zweite Die Flücht-
linge, das dritte Cour-Dame, das vierte Morgenrot. Donners-
tag Benefiz Theo Raven: Oberon.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mitt-
woch abend findet eine nochmalige Aufführung von Moſers
Luſtſpiel Der Veilchenfreſſer ſtatt. Am Donnerstag abend
bleibt das Neue Theater einer Vereinsfeftlichkeit halber c
ſchloſſen, während am Freitag als Extra- Vorſtellung bei
heitspreiſen, 60, 40, 20 Pfg., Sudermanns vieraktige Komödie
Die Schmetterlingsſchlacht nochmals in Szene geht. Die Erſt-aufführung der Schwanknovität Lutti von Pierre Veber, deutſch
von Max Schönau, in welcher Fräul. Thea von Gordon in der
Titelrolle gaſtieren wird, iſt beſtimmt für Sonnabend den
14. d. M., angeſetzt und werden Vorbeſtellungen bereits jetzt
entgegengenommen.

Löbejün. Jn der am Sonntag, den 8. März, im Gaſthof
zum Schwan abgehaltenen öffentlichen eng refe
rierte Genoſſe Pfeiffer Halle über die kommenden Rei
tagswahlen. Jn ſeinem 1 ſtündigen Vortrage übte der Refe-
rent zunächſt eine ſcharfe Kritik an unſerer geſamten inneren
und äußeren Politik. Weiter gab er der Verſammlung ein ge
reues Bild von den letzten Verhandlungen des Reichstages:

Was die Mehrheit durch die berüchtigten Rechtsbrüche bei der
Beratung des Zolltarifs und durch Annahme desſelben am
Volke geſündigt habe, wolle ſie jetzt ſcheinbar r
machen durch ſozialpolitiſche Geſetze, die allerdings nur aus der
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kg en Abgeordneten Fritz Künert vereinigen. Lelan olgte dieſen Ausführungen. Jn der Diskuſſion er
uchte Genoſſe Schaffer die Anweſenden, ſich nicht durch

rohungen der Steinbruchsbeſitzer und Denunziationen bei den-
elben vom Verſammiungsbeſuch abhalten zu laſſen. Hiex könne
nur eine ſtarke, gewerkſchaftliche a Remedur ſchaffen
und Geſicht jedes Arbeiters, ſich ſeiner Berufsorganiſation
anzu n. Genoſſe Röber empfiehlt, mehr wie bisher
gegen egervereine als Hilfstruppen der Regktion r
zu machen. Kein Arbeiter dürfe mehr ſolchen Vereinen, die ſich
zwar unpolitiſch nennen, aber das Gegenteil des öfteren be
wieſen haben, fernerhin angehören, wenn er nicht auf das Recht,
ſeine politiſche Meinung frei und offen zu äußern, verzichten
wolle. Nach einem kräftigen w des Referenten er-
reichte hierauf die Verſammlung ihr Ende. nn.

arsdorf. r der Nacht un 6. November vor. Js. wurde
in dem Bergerſchen Gaſthofe ein Einbruch verübt. Dem Eigen
tümer wurden daſelbſt 8-10 M. Bargeld und 2 Kiſten Zigarren
entwendet. Das Fenſter der Gaſtſtube war aufgewirbelt, und
auf dem Hofe an Bergers Fenſter wurde ein Brecheiſen ſefun
den. Als Thäter wurde der 34 jähr. Tiſchler Friedrich Weiß-
haupt aus Lommatzſch ermittelt. W., der ſchon wiederholt
längere Zuchthausſtrafen erlitten hat, ſtand nun geſtern vor der
Halleſchen Strafkammer wegen Rückfalldiebſtahls unter An-
klage. Er beſtritt, der Thäter geweſen zu ſein und behauptet,
die Leute, die ihn beſtimmt erkannt haben wollen, hätten ſich
eirrt. Zeugen ſchilderten ihn aber als denjenigen Mann, derch am Tage vorher ein Licht gebettelt und verſucht haben ſoll,

ſein Brecheiſen zu verkaufen. Er war im Herbſt auf der Zucker
fabrik Oppin beſchäftigt. Beantragt wurden gegen den Ange-
klagten 4 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und erkannt
wurde auf die immer noch ſehr erhebliche Strafe von 3 Jahren
Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

Zeitz. Kirchliche Toleranz.“ Einem Einwohner vonRehmsdorf ging von einer Kirchenbehörde nachfolgender Brief
ohne Anrede zu:

Hierdurch habe ich Jhnen mitzuteilen, daß der Gemeinde-
kirchenrat beſchloſſen hat, daß Jhnen, falls Sie nicht bis zum
1. März d. J. die bisher verſäumte kirchliche Trauung nach-
holen, die kirchlichen Ehrenrechte in der evangeliſchen Kirche
entzogen werden.

Wuitz, den 27. Januar 1903.
Bornkamm, Pfarrer,

Vorſitzender des Gemeindekirchenrats.
Es iſt uns nicht bekannt, ob der alſo Gerüffelte überhaupt

Anſpruch auf ſogenannte kirchliche Ehrenrechte erhoben hat. Der
ganze Vorgang iſt aber in der Zeit des Trierer Schulerlaſſes
doppelt wertvoll als Belag für die angebliche Toleranz der
evangeliſchen Kirche. Ein Fall in einer katholiſchen Gemeinde,
wo der Prieſter ein Kind, das aus einer nicht kirchlich getrauten
Ehe ſtammte, als unehelich bezeichnete, erregte vor einiger Zeit
berechtigtes Aufſehen und ſtellt ſich dieſem neueſten Produkt
evangeliſcher Jntoleranz würdig zu Seite. Wo die Geiſtlichen,
ganz gleich ob geſchorene oder geſcheitelte, die Macht haben, da
verſuchen ſie immer wieder die Gemeindemitglieder in ihrenKlchagungen zu beeinfluſſen.

m. Zeitz. Diebs geſellſchaft. Der hieſigen Polizei
iſt es gelungen, die Diebe zu ermitteln, welche dem Guts-beſitzer Köhler in Zipfſendorf drei Schweine, ſowie dem Gaſt

wirt Kornmann in Falkenhain eine Kaſſette mit 500 Mark in
bar und in Wertpapieren geſtohlen haben. Die Diebe, drei
Gebrüder Graf, ſind aus Torgau. Die Borſten der geſtohlenen
Schweine haben ſie in der Aſchengrube verbrannt und dieſe
Manipulation wurde zum Verräter. Jhrer Verhaftung ſetzten
ſie energiſchen Widerſtand entgegen. Die Hausſuchung förderte

Zwei der Brüder ſind wieder auf freien Fuß geſetzt.
Weißenfels. Aus der Haft entlaſſen iſt dieſer Tage

haben, feſtgenommene Arbeiter Robert Schmalz, da ſich die
Verdächtigung als unbegründet erwieſen haben ſoll.

öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Herr Dr. Leuſch Leipzig
referierte über die bevorſtehenden Reichstagswahlen. Reicher

Gegner waren nicht vorhanden. Dann verlas Genoſſe Böhm
as vom Lehrerkollegium geſandte Antw oörtſchreiben. ie Mehr-

zahl der Schkeuditzer iſt für den Halbtagsunterricht.
Böhm zitiert eine Stelle aus dem Schkeuditzer Wochenbatt, wo
der Bürgerverein ſein Bedauern über das Lehrerkollegium aus-

Hierzu wurde die Reſolution einſtimmig angenommen, welche
vom ſozialdemokratiſchen Kreisverein veröffentlicht iſt. Unter

an die in Merſeburg Zur Funkenburg ſtattfindende Radfahrer-
BVerſammlung.

riefen die Arbeiter von hier, die zu der von dem Bund der
Landwirte für Dienstag, den 10. März, abends 8 Uhr angeſetzten

Der vom Bund geſtellte Redner, welcher in Ermlitz vor 2 Groß
grundbeſitzern und 7 Bauern den Segen des Zolltarifes pries,

zu plappern, ſondern hatte es vorgezogen, bereits nachmittags
5 Uhr zu verduften. Gut für ihn und ſeine Mannen, die Ar

ſang man Jn Wehlitz iſt ein Ding paſſiert, ei! eil Da iſt der
Bund der Landwirte vor den Arbeitern retiriert, ei! ei!

Verſammlung des Bundes der Landwirte. Jm ganzen waren
anweſend 2 Großgrundbeſitzer und 7 Kleinbauern. Der vom

enorme Mengen Fleiſch, 40 Säcke und auch Waffen zu Tage.

der unter der Anklage, ein Sittlichkeitsverbrechen begangen zu

k. Schkeuditz. Am 7. März fand hier in Müllers Saal eine

Beifall belohnte den Referenten für ſeinen 12ſtündigen Vortrag.

Genoſſe

drückt; dasſelbe habe die Behörde nicht zu Rate gezogen.

Verſchiedenem erinnert Gen. Emmrich die radfahrenden Gen.

Wehlitz. „Behüt dich Gott, es wär ſo ſchön geweſen,“ ſo

Verſammlung erſchienen waren, die aber leider nicht ſtattfand.

hatte vor den Arbeitern nicht den Mut, ſein Verslein herunter

beiter hätten ihnen jedenfalls bittere Wahrheiten geſfagt, ſo aber

Ermlitz. Am 10. März nachmittags 1 Uhr tagte hier eine

Bund geſandte Referent, ein Herr Bohle, ſagte wie ein Schul-

der Herr Amtsvorſteher und Gendarm fort waren
Nun vor den Wahlen kommen die Herren, ſonſt kümmern ſich

Bier, der andere eine ganze Tonne geben, wenn man den

Eisleben. Viel Unannehmlichkeiten wegen eines
Brettſtückchens im Werte von 5 Pfennigen hatte ſich der Arbeiter
Hannibal Nikolajacezeck gemacht, der vom hieſigen Schöffen-
gericht deshalb wegen Diebſtahls zu einem Tage Gefängnis
verurteilt worden war. Als N. am 18. November von dem
Schacht kam und das faſt wertloſe Brettſtückchen bei ſich hatte,
wurden ihm von einem Kameraden darüber Vorhaltungen ge
macht. Keineswegs hatte aber der Freund des N. die Abſicht
gehabt, letzteren zu re Da aber N. ſich beleidigt
fühlte und zum Schiedsrichter lief, kam die BrettentwendungLuf dieſem Wege zur Anzeige. N., der gegen das Eislebener

Urteil bei dem Landgericht Halle Berufung einlegte, hatte da-
mit aber keinen Erfolg, da der Entlaſtungsbeweis zu minder-
wertig war. Das Berufungsgericht erkannte aber an, daß es
bedauerlich ſei, daß die Geſchichte zur Anzeige gelangt wäre.
Der Angeklagte ſei aber daran ſelbſt ſchnld. Die beſtehenden
geſetzlichen Vorſchriften ſind aber verletzt und mußte Beſtrafung

e
n. rbeiter und chortau einenangt müſſe am Wontaat ne Stimme auf un de
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Getreid tte, ſtand geſtertn de hewte dte s unter Antl age.
Saft us beantragte, err zem

ährend der Stgatsanwalt 1 ucht
kannte das Gericht auf 6 Monate Gefängnis.

Sangerhauſen. Bohrungen. Der Bergfiskus läßt gegenwärti Je de nahe am Friedhofe, 77 auf Kali

Kleine SDropinzial-Kachrichten,
Auf der elektriſchen Bahn von Kloſtermansfeld nach

Chauſſeehaus benahm ſich ein Fahrgaſt ſo renitent, daß er an
die Luft geſetzt werden mußte. Aus Rache darüber feuerte er
drei Revolverſchüſſe auf den Wagen ab und verletzte einen
Schweinehändler leicht: der angetrunkene Uebelthäter wurde
feſtgenommen. Der Arbeiter König in Sangerhauſenhat ſich im Walde erhängt. Der Stützer in Könnern
wurde durch eine wildgewordene Kuh verletzt. Dem Gaſtwirt
Küchler in Bitterfeld iſt ein Pferd geſtohlen. Verhaftet wegen
Falſchmünzerei ſind in Halberſtadt zwei Perſonen. Feuer
brach in dem Wohnhauſe des Einwohners Voigt in Peters-
berg aus. Jn Biſchleben erſtickte das 8 Monate alte
Kind des Landwirts Graul. Der Bauunternehmer Kanitz in
Torgau glitt auf dem Trottoir aus und brach den rechten
Oberſchenkel.

Gemeindezeitung.
Weidau. Am Mittwoch, den 4. März, fand in Weidau die

Gemeinderatswahl ſtatt. Jn der 3. Klaſſe wurde der Kandidat
der Arbeiterklaſſe gewählt: in der 1. Klaſſe wählte ein Wähler,
der Oberſteiger der Grube Neue Sorge als Vertreter der
SächſiſchThüringiſchen Solaröl- und Paraffinfabrik, ſich ſelbſt.
Jn c 2. Klaſſe wurde der Gutsbeſitzer Wahren aus Luckenau
gewählt.

Verſammklungsberichte.
Holzarbeiter.

Am 2. März tagte eine öffentliche Holzarbeiterverſammlung,
in welcher der Kollege Röske in einem 1ſtündigen Vortrage
über die Entwickelung in der Holzinduſtrie und die wirtſchaft
lichen Kämpfe der Arbeiter um ihre Exiſtenz ſprach. Der in-
tereſſante Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen. Nach
einer kurzen Diskuſſion fand folgende eingegangene Reſolution
einſtimmige Annahme

„Jn der Erkenntnis, daß die jetzige flaue Geſchäftskonjunkturdazu benutzt werden muß, die Hraaniſation zu ſtärken, damit
die ſpäter aufſteigende Konjunktur auch in Halle dazu benutzt
werden kann, unſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu ver-
beſſern, da es ferner nach den gemachten Erfahrungen vielfach
nur einer kräftigen Agitation bedarf, um die fernſtehenden
Kollegen für die Organiſation zu gewinnen, und daß die Zahl
der Organiſierten eine bedeutend höhere ſein müßte, wenn in
den Werkſiätten von den Kollegen mehr Gewicht auf die Zu
gehörigkeit zur Qrganiſation gelegt würde, verpflichten ſich die
Kollegen, für die Zukunft mehr als bisher für die Ausbreitung
derſelben wirken zu wollen.“

Nachdem der Referent noch über den Stand des Streiks der
Pianoforte Arbeiter in Leipzig und das korrekte Verhalten der
Polizei den Streikenden gegenüber berichtete, ſchloß der Vor
ſitzende mit einem Hoch auf die deutſche Hotzarbeitertewegyng
die Verſammlung 11 Uhr. (10. 3.)

Zentralverband der Zimmerer.
Am Sonnabend, den 7. März, tagte die regelmäßige Mit

gliederverſammlung. Der zweite Vorſitzende erklärte den Kartell
vertrag, welcher von den Zentralverbänden der Zimmerer,
Maurer und Bauarbeiter beſchloſſen iſt, und welche Taktik die
drei Bauberufe in der kommenden Zeit bei Streiks oder ſonſtigen
Angelegenheiten verfolgen werden. Die Anweſenden erklärten
ſich mit den Ausführungen einverſtanden; der Kartellvertrag
könne für die drei Bauberufe nur vorteilhaft ſein. Einige
Punkte ſollen in der nächſten Mitgliederverſammlung nochmals
durchberaten werden.

Dann wurde beſchloſſen, vom 1. April ab wieder 20 Pfg. als
Lokalfondsbeitrag pro Woche zu bezahlen. Von dieſem Beitrag
ſind diejenigen befreit, welche arbeitslos oder krank ſind.

Das Vergnügen ſindet den 1. Oſterfeiertag im Weißen Roß
von nachmittags 4 Uhr an ſtatt. Unter Verſchiedenem wurden
inige ſäumige Zahler ermahnt, ihren Verpflichtungen nach-

zukommen: ſie müßten ſonſt in der nächſten Verſammlung be
kanntgegeben werden und kann eventuell der Ausſchluß erfolgen.
)rei Kameraden ließen ſich in der Verſammlung in unſere

Zahlſtelle aufnehmen. Die nächſte Verſammlung findet am
4. April ſtatt und wird aufgefordert, dieſelbe gut zu beſuchen.
(Eing. 10. 3.)

r

Eingeſandt.
Straßenbahn-Unfall. Unter dieſer Spitzmarke wird in der

Dienstags-Nummer dieſes Blattes über ein Malheur berichtet,
das für die dabei in Frage kommenden Perſonen verhängnis
voll für ihre ganze Zukunft ſein kann. Da drängt ſich dem
Schreiber dieſes unwillkürlich die Frage auf, wie lange die
einer Großſtadt völlig unwürdigen unhaltbaren Zuſtände im
hieſigen Straßenbahn-Verkehr noch andauern ſollen. Die Ein-
nahmen, welche die betreffenden Geſellſchaften haben, ſind doch
derart, daß die berechtigten Wünſche des Publikums leicht er
füllt werden könnten. Und der Unfall an der Triftſtraße hättevermieden werden können, wäre anf dem Wagen ein Schaffner

poſtiert geweſen. Derſelbe hätte die Perſonen einfach am Äus-
ſteigen oder richtiger Herunterſpringen von dem in Fahrt be-
findlichen Wagen verhindert und das Unglück wäre nicht ge
ſchehen. Die Anſtellung ſolcher Schaffner liegt im allergrößten
Intereſſe des Publikums, denn abgeſehen von größeren Unfällen
hat der Fahrgaſt auch ſonſtige Unannehmlichkeiten, denn das
leidige Hindurchſchlängeln in den engen Wagen zum Zahlkaſten
während der Fahrt, das dadurch vorkommende Beſchmutzen der
Kleidung, ferner das Auf- und Abſpringen während voller
Fahrt, alles dies würde nach Anſtellung der Schaffner ver
ſchwinden. Sind doch die meiſten Unfälle bei den Bahnen
darauf zurückzuführen, daß der Fahrer eben durch ſeinen langen
inſtrengenden Dienſt unfähig wird, auf alles im Wagen und

vor und neben dem Wagen mit der nötigen Sorgfalt zu achten.
ihnen gehen faſt überall durch verkehrsreiche Straßen,

ihrer haben ſchon übergenug zu thun, in denſelben
auf die Sicherheit des Verkehrs zu achten. Aber der leidige
Brofithunger, die Angſt um etwa entgehende Prozente am
Jahresſchluffe ſcheint die Direktionen der Straßenbahnen abzu-
halten, dieſen berechtigten Wunſch des Publikums zu erfüllen.
Und unſere liebe Behörde, die doch ſo gut Beſcheid weiß, wenn
es ſich um den Steuerſäckel handelt, oder ſchnell dabei iſt, hat
irgend ein armer Teufel die Geſetzes Paragraphen einmal nicht
ganz ſtrikte eingehalten, dieſelbe Behörde ſcheint die Mißſtände
nicht zu ſehen, denen das ſteuerzahlende Publikum bei Benutzung
der Straßenbahnen täglich ausgeſetzt iſt. Einer Anordnung der
Behörde in befagter Angelegenheit müßten die Straßenbahnen
nachkommen, denn für unſere Stadt iſt es unbedingt notwendig,
Verkehrseinrichtungen zu haben, welche der Neuzeit entſprechen.tiell l Einer für viele.

2 2Aus dem VReiche.
Breslau. Ein in ſeinen Motiven noch nicht auf-

gelärter grauenhafter Mord wurde in der Erziehungs-
anſtalt Leſchnitz in Oberſchleſien verbrübt. Ein 17jähriger Zög-
ling der Anſtalt, Namens Scholz, tötete die bereits zehn Jahre
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wurden jedoch zum Verräter und er geſtand auch ſein Ver-
brechen ein.

Bei den Repa-Königshütte. bampeln eſigenBerglente dur Jfchere ſernraturen J tinemismarckſchacht wurden
d ſigettet. Drei wurden ſchwer, einer leicht verletzt und einer
erſtickt.

Dortmund. Vor dem Schwurgericht nd dieVerhandlung gegen die Fuhrknechte Flamme und Huppmann
aus Barop wegen Straßenraubes ſtatt. Am 17. Januar wurde
am hellen lichten Tage auf die Söhne des Rechtsanwalts Kohn
und Profeſſors Schwarz ein Raubanfall-ausgeführt, als ſie ſich
auf einem Spaziergange befanden. Kohn wurde zuerſt beraubt,
ſein Begleiter ergriff die Flucht, wurde aber eingeholt und
gleichfalls ſeiner Barſchaft beraubt. Das Urteil lautete für
hen auf 5 re z c und 10 Jahre Ehrverluſt,

t

Bergarbeiter-Riſiko.
Au

für Flamme auf 6 Jahre aus, 10 Jahre Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht.

Düſſeldorf. Ein ſcheußliches Verbrechen. Die Ob-
duktion der Leiche eines im Kanal aufgefundenen 8 jährigen
Mädchens, Franziska Schatten mit Namen, die Tochter eines
t ergab, daß an dem Kinde ein ſchweres Sittlich-
keitsverbrechen verübt worden iſt und daß es dann durch
Schläge auf den Kopf getötet und in den Kanal geworfen
wurde.

Neunkirchen. Ein halbwüchſiger junger Mann zündete das
in einem beſonderen Gelaſſe befindliche Sprengpulver eines
Steinbruchbeſitzers an; dasſelbe explodierte und er flog mit
demſelben in die Luft.

Vermiſchtes.
Pofſtunfall in Tirol. Ein PoſtEilwagen iſt nachts in

der Nähe von Jmſt (bei Jnnsbruch abgeſtürzt. Ein Paſſagier
wurde tödlich, die übrigen leichter verletzt.

Hroße Ueberſchwemmungen in Nordamerika. Das
Miſſiſſippi-Thal von Kairo Kentucky) bis hinunter zum Golf
von Mexiko iſt von einer ſchweren Ueberſchwemmung bedroht,
wie ſie e gefährlicher ſeit 6 Jahren nicht ereignet hat. Aus
gedehnte Strecken der niedrig gelegenen Ufer ſind bereits über
ſchwemmt. Jn Memphis ſtrömen Scharen von Flüchtlingen
zuſammen, die dort Obdach und Hilfe ſuchen. Die Behörden
erließen an die Bevölkerung im ganzen Miſſiſſippi Gebiet
Warnungen, der drohenden Gefahr gegenüber Vorſichtsmaß
regeln zu treffen. Bei Louisville ertranken zwei Neger in dem
hochgehenden Strom.

Setzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 11. März. Die Frankf. Ztg. meldet aus

Straßburg: Der in zwei Kolmarer Fabriken ausgebrochene
Tertilarbeiterſtreik beginnt, ſich über das ganze Oberelſfaß
auszudehnen. Wie der Erpreß meldet, ſind die Weber der Firma
Koechlin u. Ko. in Münſter bei Kolmar gleichfalls wegen Lohn
differenzen in Ausſtand getreten.

Schweidnitz, 11. März. Der zum hieſigen Artillerieregiment
abkommandierte Oberleutnant Witzke vom 22. Artillerieregiment
iſt heute bei einem Uebungsritt mit dem Pferde ſo unglücklich
geſtürzt, daß er ſofort tot war.

Petersburg, 11. März. Jn der Univerſität Tomsk find
größere Unruhen ausgebrochen. Gegen 300 Studenten durch
zogen unter Abſingung revolutionärer Lieder die Straßen und
verweigern der a den Gehorſam. Am Dienstag wurde
auf Befehl des Miniſters des Innern der Chef der Gen-
darmerie, v. Vahl, nach Tomsk abkommandiert, um die „Nuhe“
Dei herzuſtellen. Die örtlichen Behörden erwieſen ſich als
machtlos.

Petersburg, 11. März. Jn Helſingfors kam es dieſer Tage
anläßlich der unlängſt erfolgten Entlaſſung von 16 Mitgliedern
a Hofgerichts in Abo ohne Penſionierung zu einer Mani-
eſtation.

New-York, 11. März. Der Dampfer Caramanig aus
Marfeille hat unterwegs 2 Mann der Beſatzung und 4 Paſſa-
giere durch Tod an einer unbekannten Kyankheit verloren. Man
befürchtet Cholera. Paſſagiere und Mannſchaft, insgeſamt 1731
Köpfe, wurden in Quarantäne gebracht

Peking, 11. März. Yuanſchikai, der Gouverneur von Petſchili,
hat auf die Nachricht, daß die Boxer einen neuen Aufſtand
organiſieren, Truppen nach dem öſtlichen Teile der Provinz
geſchickt. Die Boxer hatten bei Nacht militäriſch geübt und
waren bereits gut organiſiert. Sie wurden von den kaiſer
lichen Truppen angegriffen und verloren 18 Mann; auch auf
Seite der i fielen mehrere Leute. Yuanſchikai
gab Befehl, die Gefangenen zu enthaupten und ihre Köpfe
aufzuſtecken; er erließ einen Aufruf, worin alle die, welche ſich
an der Organiſierung des Aufſtandes beteiligen, mit dem Tode
bedroht werden.

Brisbane, 11. März. Blättermeldungen zufolge wurde
der Ort Tornhill durch einen Zyklon arg verwüſtet. Die
Bevölkerung iſt obdachlos: das Hoſpital wurde ſtark be
ſchädigt, 15 darin befindliche Kranke wurden getötet, viele
verletzt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. März.

Aufgeboten: Kaufmann Schultze und Anng Klar (Dom-
platz 3 und Geiſtſtraße 3). Maler Härtel und Henriette Sittel
Schwetſchkeſtraße 14 und Karte Wallſtraße 40). Arbeiter
Krauſe und Anna König Reilſtraße 265 Schmied Will und
Marie Zietſch (Königſtraße 15 und Lafovtaineſtraße 9.

Geboren: Oberführer Wolff S. (Bismarckſtraße 6). Lehrer
Kruſpe T. Goetheſtraße 13). Arbeiter Wilke T. Shilerſt
Bureauvorſteher Jaeger S. Reilſtraße 119). Arbeiter Hagck T.
(Wörthſtraße 13). Gärtner Roſe S. (Eichendorffſtr. 1). Milch
händler Wentzke S. (Gabelsbergerſtraße 20).

Geſtorben Wirtſchafterin Kirchner, 49 J. (Lafontaine-
ſtraße 14). Kandidat Müller, 30 J. (Burgſtr. 6). Regierungs
rat Blobel, 72 J. (Mühlweg 36). Eiſendrehers Hoffmann S.,
1J. Körnerſtraße 1). Verſtorbenen Paſtors Diſſelhoff T., 10 J.
(Diakoniſſenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 10. März.
Aufgeboten Kernmacher Förſter und Emma Krauſe (Harz 46

und Bibra). Zimmermann Sparig und Anna Hammer (Merſe-
burg und Triftſtraße 9). Tiſchler Landmeſſer und Marie Heu
mann Wittekindſtraße 17 und Harz 40).
„Geboren: Müller Stammer T. Reilſtraße 235). Maler

Gräbner S. (Neumarktſtraße 9. Schauſteller Saal T. (Leſſing.
ſtraße 24). Bierfahrer dalchert T. (Richard Wagnerſtraße 50)
Arbeiter Wentzke T. (Klausbergſtraße de). Former Teller S
r 2). Arbeiter Heyer S. (Kröllwitzerſtr. 9).

Geftorben: Witwe Maſeberg, 64 J. Albrechtſtraße 10).Kanufmanns Kerndl S., 2 J. (Diakoniſſenhaus). Stlraß
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